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8. Jahig.

Parteigenoſſen!
lungen aufmerkſam und fordere zu allſeitigem Beſuche derſelben auf.
ſiegen. Dann werden wir aber auch ſiegen, und wir müſſen auf

zum guten Teil der

treter ſeitens der Stadtverwaltung Gehör geſchenkt werden ſoll.

v vv-WvJWv„Von der mit peinlichſter Genauigkeit vorgenommenen Verteilung der Flugblätter hängt
Wahlerfolg ab.

pünktlichſte ſeine Pflicht! Kein Wahlberechtigter darf übergangen werden. Mache jeder
auch die Wähler auf die in den nächſten Tagen ſtattfindenden Bezirks-Wählerverſamm-

Nur wenn jeder Parteigenoſſe ganz gewiſſenhaft ſeiner Aufgabe genügt, können wir
der ganzen Linie ſiegen, wenn es beſſer werden und den Mahnungen unſerer Ver-

Erfülle darum jeder aufs ſorgfältigſte und

Kladderadatſch.
Unter dieſer Bezeichnung faßt der Vorwärts einige der

ſchlimmſten und frechſten Vorſtöße der Reaktionäre gegen
das Volk zuſammen und zieht aus ihnen die gegebenen Nutz
anwendungen für die nächſten Reichstagswahlen. Unſer
Zentralorgan ſchreibt

„Wenn der Reichstag ſich gegen die uferloſen Flottenpläne
ſträubt, dann giebt's einen großen Kladderadatſch, ſo iſt mir
geſagt worden.“
Alſo ſprach der Paſcha von Neunkirchen, Freiherr v. Stumm,

voriges Frühjahr am Buffet des Reichstages.
Wer es ihm geſagt hat, das deutete Herr v. Stumm ſehr

deutlich an, er beſtritt indes hernach, die Perſon gemeint zu
haben, an die jeder dachte.

Der Reichstag pfiff auf die uferloſen Flottenpläne. Und
es gab keinen Kladderadatſch weder einen großen,
noch einen kleinen. Gab keinen, obgleich wir „eine kleine
aber mächtige“ Klique in Deutſchland haben, die ſeit Jahren
emſig daran arbeitet, einen Kladderadatſch zu machen und
die wir deshalb die Kladderadatſch-Klique nennen wollen.

Man kennt die Praxis der z r daß eine und dieſelbe
Perſon verſchiedene Perſonen, eine und dieſelbe Perſonen
ruppe verſchiedene Perſonengruppen darſtellen müſſen. EinEchauſpieler ſpielt zwei, drei Rollen in dem gleichen Stück;

und dieſelbe Gruppe, die im erſten Akt Landsknechte ſind,
ſind im zweiten Bauern und im dritten Ritter mit ihren
Knappen.

Aehnlich unſere Kladderadatſch-Klique. Es ſind ihrer
ſg Wer allein ſie ſpielen viele Rollen und vervielfältigen
ich ſo.

Betrachten wir alle Kladderadatſch-Aktionen und Feldzüge
der letzten 20 Jahre, ſehen wir uns die Helden lobebären
an, es ſind immer die nämlichen Geſichter.

Die Judenhatz wird in Szene geſetzt, damit die Auf-
merkſamkeit vom Spiele der Großkornwucherer abgelenkt
werde. Da iſt Stöcker, der Scheiterhaufenmann, und hinter
87 Bismarck und die ganze Junker- und Getreidewucherer-

ippe.
Der große Feldzug der Großkornwucherer für

Kornzölle uad teures Brot: Bismarck, Kanitz, Kardorff und
die ganze Junker- und WuchererSippe.

Der Liebesgaben Feldzug für die Schnapsbrenner
Bismarck, Stöcker, Kardorff, Kanitz und die ganze Junker-
und Wucherer Sippe.

Der Feldzug für Falſchmünzerei, genannt Bimetallis-
mus, auf daß der Junker ſeine Schulden mit ſelöſtgeprägtem
minderwertigen Gelde zahlen kann Kardorff, Mirbach,
27 Bismarck- Dynaſtie und die ganze Junker und Wucherer-

ippe.
Die Feldzüge gegen die Börſe, weil ſie dem junkerlichen

GroßKornwucher im Wege iſt, gegen die Margarine,
gegen das amerikaniſche Schwein, gegen die ruſſiſche Gans,
weil Gans, Schwein und Margarine die junkerliche Lebens-
mittel Verteuerung hindern Kardorff, Mirbach, Kanitz und
die ganze Junker- und WuchererSippe.

Und die politiſchen Feldzüge gegen das allgemeine
Wahlrecht, gegen die Reichsverfaſſung, für den Staats
ſtreich immer dieſelbe Junker- und Wucherer-Klique.

Die Feldzüge gegen das Freizügigkeits Geſetz, gegen das
Koalitionsrecht die Sozialiſtenhatz, der Anarchiſten-
Lärm, der Umſturz-Lärm immer dieſelbe Junker
und WuchererKlique.

Jn h Verkappungen immer dieſelben, und in
allen Verkappungen immer nur das eine Ziel: der kleinen
aber mächtigen Kladderadatſch Klique auf Koſten des
Gemeinweſens das Monopol der politiſchen und wirtſchaft
lichen Alleinherrſchaft zu ergattern und, da dies auf geſetz
lichem und friedlichem Wege nicht zu erreichen iſt, den Um-
ſturz der Reichsverfaſſung herbeizuführen und den allge
meinen Kladderadatſch in Geſtalt eines Konfliktes zwiſchen
Reichstag und Reichsregierung zu verwirklichen, damit diee aber mächtige Klabberabatſch-Klique im Trüben hübſch

en kann.
t iſt dieſe Klique daran, den Feldzug gegen das

allgemeine r zu orgamſieren und in Fluß zu
bringen. Daß es ſo wie bisher unter dem Hickzack Kurs
nicht weiter gehen kann. daß dem Zickzack-Kurs ſelbſt die
Tage gezählt ſind doß die deutſche Politik in eine Sack
gaſſe geraten iſt und vor der Wahl ſteht, entweder umzu-

kehren oder ein Loch durch die Mauer zu brechen das
beginnt nachgerade ſogar dem trübſten oſtelbiſchen Junker
hirn klar zu werden. Jedoch auch dem trübſten oſtelbiſchen
Junkerhirn dämmert die Erkenntnis auf, daß der Staats
ſtreich, mit dem ſeit Jahren ſo frivol geſpielt ward, ein
zweiſchneidiges Schwert iſt eine Revolution, die nicht
von denen beendigt würde, die ſie begonnen haben.

Die Reichsverfaſſung iſt unzweifelhaft widerſpruchsvoll.
Oben die Pickelhaube des Militär und Polizeiſtaats, deſſen
Spitze das mittelalterliche Gottesgnadentum darſtellt, und
unteit als Baſis das allgemeine Wahlrecht, das heißt das
moderne Prinzip der Volksſouveränität, die dem Gottes-
gnadentum mit ſeiner notwendigen Folge dem perlögnlichen
Regiment ſchroff und ausſchließend gegenüberſteht.

Der Widerſtreit dieſer zwei feindlichen Prinzipien muß
auf die eine oder andere Weiſe aufgehoben werden. Das
junge Prinzip der Volksſouveränität kann zu gunſten des
überlebten Gottesgnadentums nicht abdanken. Jhm gehört
die Zukunft; und dieſes iſt ein Reſt überwundener Ver-
gangenheit. Ein Ausgleich iſt nur dadurch möglich, daß
das ſouveräne Recht des deutſchen Volkes und der deutſchen
Volkevertretung rückhaltlos anerkannt wird.

Dies will aber die Kladderadatſch-Klique nicht, und des
halb richtet ſie ihre ganze Kraft auf die Beſeitigung des
allgemeinen Wahlrechts.

Direkt, durch einen Reichstagsbeſchluß, läßt ſich das all-
gemeine Wahlrecht nicht beſeitigen, denn der Reichstag würde
Selbſtmord begehen, vernichtete er die Grundlage ſeines
eigenen Seins.

So ſoll das Umſturzwerk denn auf Umwegen, hinten
herum verübt werden. Und heimlich, wo möglich ſo, daß
der Schein gewahrt wird. Wie Ratten, die einen Käſe
auffreſſen, die Rinde nicht anrühren, ſo daß die Rattenarbeit
gar nicht bemerkt wird, bis man den Käſe anſchneidet,
ſo wollen die Unſturz Ratten das allgemeine Wahlrecht weg
knappern, das Aeußere und den Namen aber veſtehen laſſen.

Für den Umſturz des allgemeinen Wahlrechts haben ſich
in Deutſchland ſeit Jahren der Reihe nach ſämtliche Reak-
tionsparteien erklärt: die Konſervativen, die Freikonſer-
vativen, die Nationalliberalen, nebſt der Anhängſel der
ſehr zahlreichen agrariſch-bimetalliſtiſch antiſemitiſchen Spiel
arten.

Alle dieſe Parteien und Gruppen haben ſich wiederholt
und unverblümt für den Umſturz des allgemeinen Wahlrechts
erklärt durch die Perſonen ihrer Führer und durch ihre
führenden Organe.

Gegenwärtig iſt, im Zuſammenhang mit der immer
akuter werdenden innerpolitiſchen Kriſe, die Bewegung
gegen das allgemeine Wahlrecht offenbar in ein akutes
Stadium gelangt.

Jeder Tag bringt neue Angriffe; und von allen Seiten
arbeiten die Gegner; es ſind keine vereinzelten Ausbrüche
und Vorſtöße, es iſt ein planmäßiges Handeln.

Die Vorſchläge ſind verſchieden, aber ſie gehen ſämtlich
auf das gleiche Ziel. Die einen befürworten Oeffentlich-
keit der Stimmabgabe, d. h. die Entrechtung aller wirt-
ſchaftlich und politiſch Anhängigen, und das iſt die große
Mehrzahl der Bevölkerung.

Die anderen wollen den Wahlzwang, oder, was beſſer
klingt: die Wahlpflicht. Was dieſer Wahlzwang, der
thatſächlich die Wahl und den Wähler unter Polizei-
Aufſicht ſtellen würde, in Wirklichkeit bedeutet, davon
hatten wir im Jahre 1887 bei der berüchtigten Faſchings
wahl einen Vorgeſchmack. Obgleich amtlich der Wahlzwang
nicht beſtand, ſo beſtand er doch bis zu einem gewiſſen
Punkte thatſächlich durch Einſchüchterung und Vorſpiege
lung falſcher Thatſachen von einflußreig,ſter Seite. Die
Wirkung war, daß die geängſtigten und betrogenen Wähler
eine Reichstagsmajorität nach Berlin ſchickten, die binnen
wenigen Wochen den deutſchen Steuerzahlern tauſend
Millionen abnahm und die traurige Bismarckſche Reak
tionswirtſchafi zum Unheil des deutſchen Volkes noch für
drei weitere Jahre über Waſſer hielt.

Ein dritter Vorſchlag bezweckt die Erhöhung des Alters-

enſus.
Das Deutſche Reich hat ſchon jetzt einen nicht zu recht

fertigenden Alterszenſus. Statt wie in Frankreich, Amerika
und anderen Ländern mit allgemeinem Wahlrecht das Wahl
alter mit dem MündigkeitsAlter mit 21 Jahren be-

n

ginnen zu laſſen, läßt die deutſche Reichsverfaſſung die poli
tiſche Mündigkeit erſt vier Jahre nach der bürgerlichen
Mündigkeit eintreten, wodurch vier Jahrgänge von Staats
bürgern des Wahlrechts beraubt werden. Das genügt jedoch
den reaktionären Umſtürzlern nicht; ſie wollen, daß der
Alterszenſus vom 25. Jahr auf das 30. Jahr erhöht werde.
Mit anderen Worten: alle Staatsbürger zwiſchen 25 und
30 Jahren ſollen des Wahlrechts beraubt und politiſch
entmündigt werden.

So arbeiten und wühlen die reaktionären Umſtürzler.
Gut, daß ſie ſich in ihrer wahren Geſtalt zeigen und dem

Volke verraten, was ſie ihm zugedacht haben.
Das nächſte Jahr bringt uns die Wahlen für einen neuen

Reichstag. Das iſt die Zeit der Abrechnung. Dann iſt
die beſte Gelegenheit, den reaktionären Umſtürzlern das
Handwerk zu legen. Die Wähler Deutſchlands werden
deß ſind wir ſicher die Gelegenheit gründlich r
und die Perſonen und Parteien, welche das deutſche Volk
durch Verrichtung oder Beſchränkung des Reichstags Wahl
rechts ganz oder teilweiſe zu entmündigen trachten, von der
politiſchen Bühne wegfegen und unſchädlich machen.

Das iſt in der Macht der Wähler! Das iſt ihr
Recht und ihre Pflicht.

Und machten ſie von dieſer ihrer Macht keinen Gebrauch,
ſie hätten ihr Schickſal, ihre Schmach und Schande
verdient!

Tagesgeſchichte.
Als frivoles Treiben bezeichnet mit Recht die Freiſ.

Zeitung in einem ausführlichen Leitartikel über unſere Marine
das Treiben der Marineoffiziöſen, die ſeit Wochen die un
verſchämteſten Lügen verbreiten über die angebliche Unzu-
länglichkeit unſerer Flotte. Jm vergangenen Jahre ſind
71 Kriegsſchiffe in Dienſt geſtellt geweſen mit 14 000
Mann Beſatzung. Zur Unterſtützung des Handels ſind in
allen überſeeiſchen Plätzen Kriegsſchiffe in vollauf aus
reichender Zahl vorhanden geweſen.

Jm Jahre 1892/93 wurde dem Reichstag ein ſehr ein
gehender Plan dargelegt über den notwendigen Umfang der
Jadienſthaltugg von Schiffen. Dieſer Pian war aufgeſtellt,
um im Anſchluß daran eine Vermehrung der in Dienſt zu
haltenden Mannſchaften um jayrlich 754 Köpfe planmäßig
für 5 Jahre herbeizuführen. Dieſe planmäßige Verſtärkung
der Marine von Jahr u Jahr iſt durch den Reichstag ge
nehmigt worden, und der gegenwärtige Jndienſthaltungsplan
entſpricht auch genau demjenigen Plan, der 1892 für das
Jahr 1897/98 nach Herbeiführung der vorgeſehenen Ver
ſtärkung des Schiffsperſonals aufgeſtellt worden iſt

Wenerhin aber muß man fragen: hat es denn wirk ich
an Kriegsſchiffen irgen dwo gefehlt, dort, wo eine Ein
miſchung derſelben notwendig war Dies iſt ſo wenig der
Fall, daß der Umfang der Jndienſthaltung noch geſtattet
hat, auf der Nordlandreiſe des Kaiſers die Y cht Hohen-
zollern noch durch andere Kriegsſchiffe begleiten zu laſſen.
Es unterliegt doch heute ſchon keinem Zweifel, daß die gegen
wärtige Floitenſtärke ausreichen wird, den Kaiſer auch auf
der projektierten Reiſe nach Jeruſalem durch ein
anſehnliches Flottengeſchwader zu begleiten. Damit richtet
ſich von vornherein die Ausführung der Offiziöſen, als ob
kein einziges Schiff, welches ſich gegenwärtig in der Nordſee
und Oſtjſee befindet, entbehrt werden könnte, weil andernfalls
bei einem plötzlichen Kriegsausbruch die Küſten nicht genügend
verteidigt werden könnten.

Und außerdem: Wee ſoll denn Deutſchland angreifen
Glaubt man etwa, daß eines ſchönen Tages die Neuſee-
länder oder die Botokuden Deutſchlands Küſte blockieren
werden Wahrlich, wenn der deutſche Michel diesmal auf
den Flotten ſchwindel hineinfällt, wie er vor zehn Jahren
auf den Melinit- und e e de en hineingefallen
iſt, dann verdient er, daß ihm auch die „letzte Kuh aus dem
Stalle gezogen“ wird für den Militär Marinemoloch.

Die „Sonntagsheiligung“ in bairiſchen Militär
werkſtätten brachte der Zentrumsabgeordnete Dr. Heim in
der Abgeordnetenkammer zu München zur Sprache. Er
ſchilderte die kgl. bairiſche Artilleriewerkſtätte als eine Muſter
arbeitsſtätte, wie ſie nicht ſein ſoll. Die von ihm erwähnte
Sonntagsarbeit ſtellte der Kriegsminiſter nicht in Abrede,
entſchuldigte ſich aber damit, daß die Arbeiter ganz freiwillig an
den Sonntagen arbeiten. Dr. Heim erwiderte der Exjellenz,



man kenne die unfreiwillige „Freiwilligkeit“. Jm
und September wurde an Sonn und Feiertagen von früh
7 bis 2 Uhr, ſpäter von früh 6 bis 1 t mittags gear-
beitetll Hierbei waren 400 Arbeiter be chäftigt, die 500
Satiler machten keine Ueberſtunden Wer Sonntags nicht
arbeitete und ohne Erlaubnis wegeleef wurde mit einem
halben normalen Taglohnverdien beſtraft! Eine offen-
bare Geſetzwidrigkeit, die ſogar den Carakter firafbarer
Nötigung trägt.

Staatsbetriebe Mußterbetriebe.
Jm Auguſt des heurigen Jahres ging uns, ſo ſchreibt die

Münchener Poſt, ein Artikel zu, in dem das Ladeperſo
nal bei der kgl. Paketpoſtübernahme im hieſigen Zentral
bahnhof (eine Gruppe von 59 Mann) Klage führte, nicht
nur über eine äußerſt minimale Entlohnung, ſondern auch
über die bei der Paketpoſtübernahme eingeführte Dienſtein-
teilung. Der Lohn der Leute, ſo wurde damals ausgeführt,
(ſiehe Nr. 180 der Münch. Poſt vom 13. Auguſt) beträgt:
für Poſtaushelfer pro Tag 2 Mk. während das ſtatus-
mäßige Perſonal (Pakeiboten) 70 Mk. Gehalt nebſt einer
Zuſage von 5 Mk. und 4—-5 Mk. Expreßgeld pro Monat
bezieht. Die letztere Kategorie, durchſchnittlich die älfte
der bei der Poſtpaketübernahme beſchäftigten Bedienſteten,
beſteht faſt ohne Ausnahme aus Familienvätern, die bereits
5-—6 Jahre im Dienſt ſtehen.

Jn dem bezeichneten Artikel der Münch Poſt wurde dann
der damals giltige Dienſtturnus (1. Mai bis 1. Oktober),
ein Produkt des Herrn Spezialkaſſierecs Heindl, beleuchtet
und einige Stellen aus den bisweilen ans Unglaubliche
grenzenden Beſtimmungen angeführt. So wurde u. a. feſt
geſtellt, daß infolge dieſes überklugen Turnus die Dienſtzeit
bei der Paketpoſtübernahme bisweilen von früh 3 Uhr des
einen Tages bis 2 Uhr morgens am nächſten Tage dauert.
Es wurde ferner darauf hingewieſen, daß, wenn von den
59 Bedienſteten einer oder mehrere erkranken, die übrigen
Kollegen den vollen Dienſt für die kranken Kollegen
mit verſehen müſſen, ohne dafür irgend eine Entſchädigung
zu erhalten. Das fällt um ſo ſchwerer in die Wage, als
in den letzten Monaten bisweilen bis zu 10 Mann wegen
Krankheit fehlten.

Wir ſprachen damals die Hoffnung aus, daß der öffent
liche Hinweis auf ſo unhaltbare Zuſtände vollauf genügen
dürfte, um die maßgebende Stelle zu veranlaſſen, dieſe ver-
rückte und chikanöſe Dienſteinteilung bei der Poſtpaketüber-
nahme ſchleunigſt aufzuhe ten und durch einen vernünftigen
Turnus mit feſtbegrenzter Arbeitszeit zu erſetzen.

Damit haben wir dem Muſterbetrieb k. Poſt jedoch zu
viel zugemutet. Allerdings iſt ab 1. Oktober eine Aenderung
des Dienſtiurnus eingetreten und in den erſten Tagen machte
es auch den Eindruck, als hätte man die Ratſchläge der
Münchener Poſt befolgt und die Dienſtzeit der Leute bei der
Paketpoſtübernahme in einer zufriedenſtellenden Weiſe geregelt.
Thatſächlich iſt aber die Dienſteinteilung jetzt noch ſchlimmer
wie zuvor. Der freie halbe Tag, den die Leute ſrüher vor
dem Antritt einer Nachtjour hatten wurde eingezogen und
die Heranziehung zum Nachtdienſt merklich erhöht. Folgende
Ziffern dürften den gegenwärtigen Dienſtturnus in ſeiner
ganzen Glorie erſcheinen laſſen. Der Turnus umfaßt 59
Nummern, d. h. jeder der 59 Bedienſteten erhält 59 Tage
lang jeden Tag eine andere Nummer. Ordnungsgemäß
treffen auf dieſe 59 Tage 6 Ruhetage. Die im Turnus
vorgeſehenen Geſamtarbeitsſtunden beziffern ſich auf 576
Stunden. Hiervon treffen auf die Zeit von abends 6 Uhr
bis 6 Uhr morgens 262, auf die übrige Zeit 314 Stunden.
Der 6 freien Tage abgerechnet treffen auf den Tag 11 Stun-
den effektive Arbeitszeit, Zugverſpätungen und ſonſtige Un
regelmäßigkeiten ganz außer Betracht gelaſſen.

Zu dieſen 11 Stunden die Arbeitspauſen, ſowie die Zeit
des Gehens von und zu der Arbeit bezw. Wohnung hinzu
gerechnet, verbleibt eine effektive nächtliche Ruhe bezw. Schlaf

zeit von nicht einmal 6 Stunden.
Es wäre den maßgebenden Herren vom Oberpoſtamt auch

ſehr zu empfehlen, ſich das Jagen und Haſten der Bedien-
ſteten bei der Paketpoſt München II hauptſächlich in den
Abendſtunden, ſowie faſt bei jedem ankommenden Zuge, ein
mal näher anzuſehen, ſie würden dann vielleicht eher be
greifen, daß dieſes Treiben nicht mit Unrecht ein mörderiſches
genannt wird und woher es kommt, daß immer eine ſo ver

hältnismäßig große Zahl von Nummern wegen Krankheit der
betr. Bedienſteten nicht beſetzt ſind.

Aus gutem Grunde fragen die Bedienſteten der Poſtpaket
übernahme, ob es wieder dahin kommen ſoll, daß Leute zum
Dienſte angehalten und ſo lange getrieben werden, wie ſeiner

der Bedienſtete Walch, der bei der Arbeit zuſammen
ach und wenige Tage ſpäter ein toter Mann eweſen iſt.Daß die aufreibende Arbeit durch gewiſſe deren Ex

peditoren, die ſich bei jeder Gelegenheit als Rekrutendriller
fühlen, für die enſteten noch verſchlimmert wird, ver
ſteht ſich am Rande.

Es ergeht daher nochmals an das Oberpoſtamt die drin
gende Mahnung, die gerügten Mißſtände bei der Poſtpaket-
übernahme umgehend abzuſtellen, denn die Paketboten und
Aushelfer ſind doch gewiſſermaßen auch noch Menſchen.

Soziales,.
Unternehmergewinne. Welch reicher Goldregen

fortgeſetzt in die Taſchen der glücklichen Aktionäre fließt und
ihnen als Lohn für ihr ſüßes Nichtsthun die Früchte vom
Fleiß der Arbeiter zuführt, zeigt folgende Blütenleſe aus
neueren Geſchäftsberichten von Aktiengeſellſchaften. Da ſind
unächſt eine Anzahl von Brauereien, die ganz hübſche Diviſenden abwerfen nämlich Schwarz in Speyer mit 7 pCt,

Schrödel und Kleinlein, beide in Heidelberg mit je S pCt.,
Mannheimer Aktien-Brauerei und Durlacher Hof mit je
10 pCt., die Brauerei Eichboum mit 12 pCt. und die
Kloſterbrauerei Röderhof bei Halberſtadt mit 17 pCt.
Eine Dividende von 9 pCt. verteilte die Deutſche Verlags
anſtalt. Die Chemiſchen Fabriken Harburg Staßfurt klagen
über ein ſchlechtes Geſchäftsjahr, trotzdem konnten ſie ihren
Aktionären S pCt. in den Schoß werfen. Eine ebenſo hohe
Dividende zahlte der Hörder Bergwerks- und Hüttenverein.
Derſelbe verwandte aber von dem erzielten Ueberſchuß in

öhe von annähernd 4* Millionen Mark mehr als 2
illionen für Abſchreibungen, ſo daß alſo nur etwas über

die Hälfte des Gewinnes als Dividende zur Verteilung kam.
Die Chemnitzer Papierfabrik zu Einſiedel zahlte 9 pCt.
Eine Dividende von 10 pCt. zahlten: Der Siegen Solinger
Gußſtahl Aktien Verein, die Vereinigte Königs- und Laura-
hütte, die Diabsſteinbrüche bei Neuwerk a. H., die Akkumu-
(atorenfabrik Aktiengeſellſchaft in Berlin, die Aktiengeſellſchaft
für Stahl- und Eiſeninduſtrie Archimedes in Breslau, die
Sitzendorfer Porzellanmanufaktur vormals Gebr. Vogel, die
Tuchfabrik Lörrach, das Salzwerk Heilbronn, die Königs-
berger Pferde Eiſenbahn und die Vereinigten Pinſelfabriken
in Nürnberg, die ſich bekanntlich ſträuben, ihr Material,
durch welches nicht ſelten Milzbrand, und andere Krankheiten
auf die Arbeiter übertragen werden, einer gründlichen Des-
infektion zu unterziehen und zwar mit Rückſicht auf die
Koſten, die die Jnduſtrie nicht tragen könne. Die vekannte
Böllberger Mühle zahlte I1* pCt. und die Wittener
Dampfmühle zu Witten a. d. Ruhr 12 pCt. Dividende.
Einen Gewinn von der gleichen Höhe konnten die Aktionäre
der Berlin- Anhaltiſchen Maſchinenbau Aktiengeſellſchaft und
der Wiſſener Bergwerke und Hütten einſtecken. Der Eſch
weiler Bergwerksverein warf 14 pCt Dividende ab, während
die Arbeiter dieſes Betriebes unter Tage mit 3,50 M., über
Tage mit 2,30 M. entlohnt werden. Ein recht gutes Ge-
ſchäft macht auch die Pfälziſche Bank in Ludwigszafen, die
14 pCt. zahlt Dividenden von 1I5 pCt. verteilten die
Sächſiſche Webſtuhlfabrik in Chemnitz, die Siahlwerke zu
Meiderich bei Ruhrort und die Braunſchweigiſche Aktien-
geſellſchaft für Jute- und Flachsinduſtrie. Mit einer Divi
dende von 16 pCt. wurden die Aktionäre der Deutſchen
Spitzenfabrik zu Lindenau beglückt. Die Sächſiſche Ofen
und Chamottewarenſabrik vorm. Ernſt Teichert in Cölln
giebt gelegentlich ihres Jubiläums bekannt, daß ſie während
der 25 Jahre ihres Beſtehens durchſchnitilich 16/, pCt.
verteilt hat. Die Gußſtahlfabrik in Döhlen bei Dresden
zahlte 18 pCt. und die Zeitzer Eiſengießerei und Maſchinen
bauAktiengeſellſchaſt, ſowie die Hannoverſche PortlandZement-
fabrik ſogar 20 pCt. Dividende. Aber dieſe horrenden
Geſchäftsgewinne ſind noch nicht die höchſten. Es giebt
einige Geſellſchaften, aus deren Kaſſen ſich der Goldregen
geradezu in Strömen in die Taſchen der Aktionäre ergießt.
Die Maſchinenfabrik Augsburg konnie 23/, pCt verteilen;
die Kröllwitzer Papierfabrik erzielte bei einem Aktienkapital
von 1350000 M. einen Bruttogewinn von 638 908 M. alſo

nahezu 47 pCt. des Anlagekapitals. Als Dividende kamen
24 pCt. zur Verteilung. Die Vereinigten Gummiwaren-

briken zu g zahlten 29 pCt. Die Aktionäre des
iſenwerkes Maximilianshütte in Bodenberg konnten 35 pCt.

einſacken und die Deutſche GasglühlichtAki z warf
den ſtattlichen Proſit in Geſtalt einer Dividende von 80 pCt.
ab. Das heißt ein Geſchäft! Die Arbeiter, die dieſe fetten
Dividenden erarbeiten, ſind nach Anſicht der Herren natürlich
unzufrieden, begehrliche Geſellen, wenn ſie eine höhere Be

lung, kürzere Arbeitszeit, überhaupt Verbeſſerung ihrer
ge verlangen

Sechs Stunden Nachtruhe wollen nun 140
Bootbeſitzer auf dem Rhein ihren Schiffern wirklich gewähren.
Nur zwei große Main zer Rheder haben ſich noch nicht
geäußert. Der niedere Waſſerſtand erzwingt bereits eine noch
ſängere, einigermaßen vernünftige Ruhezeit.

Abgeiehnt haben die Stadtverordneten in Glauch au
mit großer Mehrheit die Erhebung einer Umſatzſteuer von
Konſumvereinen.

Bäuerliche Gefühlloſigkeit geht noch über bürger
liche. Ein ordentlicher, in auskömmlichen Berufsverhältniſſen
lebender Mann hatte ſich in einem Zuſt d geiſtigen Kräfte-
nachlaſſes von München aufs Land begeben und wußte nicht
mehr den Weg nach Hauſe zu finden. Die Leute einer
Ortſchaft ſahen ihn mehrere Tage umherirren und auf der
Flur umherliegen. Jn der Gaſtwirtſchaft verabfolgte man
ihm nichts, weil er ohne Geld war. Man kümmerte ſich
auch nicht weiter um ihn. Endlich fand man ihn tot draußen
liegen. Die ſpätere Obduktion ergab, daß der Arme ver-
hungert war. Ein Mann nahm ſich des Toten an, ſtieß
aber dabei auf den Widerſtand der ganzen Gemeinde. Nie-
mand wollte dem Toten Unterkunft geben, nicht einmal ins
Totenhaus wollte man ihn legen laſſen. Niemand wollte
ein Fuhrwerk zum Transport hergeben. Es iſt wirklich ſelt-
ſam, daß die Gendarmerie, welche doch regelmäßige Patrouillen
gänge zu machen hat, von dem Umherirren des Unglücklichen
nichts hörte und ſah.

„Schüttelt den Staub von euren Pantoffeln“,
ruft man hüben den Mißvergnügten zu. Drüben, in der

freien Schweiz maßregelt man die Auswanderungs-
luſtigen. Wie der St Galler Stadtanzeiger berichtet, iſt

unglaublich ein Lehrer Keller in Hedingen auf Befehl
der eidgenöſſ. Behörden verhaftet worden, weil er eine kleine
Auswandererkolonie gegründet hatte. Jn der beſten Abſicht
und Meinung wollte er einige Familien veranlaſſen, in
ſeiner Begleitung den Weg über den Ozean zu machen.

Das brutale Vorgehen gegen Keller iſt auf Rechnung des
allmächtigen eidgenöſſ. Auswanderungskommiſſärs zu ſetzen,
der bei Beſetzung der ihm unterſtehenden Stellungen eine
faſt ganz unkontrollierbare Selbſtändigkeit beſitzt. Das
Paſchaweſen herrſcht eben auch in der „freien“ Schweiz.
Fiesko ſprach in ſeinem Genua von einer „Lumpen-
republik“. Unſeren Hochmögenden iſt die Schweiz noch
nicht reaktionär genug, darum: ein wildes Land.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Die Breslauer Volkswacht wird vom Berliner

Polizeipräſidenten verklagt. Sie ſoll einige Berliner Schutzleute
a 7 haben.g Wegen Bedrohung und Mißhandlung Arbeit s-
williger verurteilte das Leipziger Landgericht vier Maurer
zu zwei Monaten, drei Monaten zwei Wochen, ſechs Monaten
und einem Monat Gefängnis. Drei von den Angeklagten befanden
ſich 22 Monat in Unterſuchungshaft.

Varteinachrichten.
Genoſſe Liebknecht wird ſeine vier Monate Gefängnis

nicht in Plötzenſee, ſondern, wie ihm von der Staates anwalt-
ſchaft mitgeteilt wurde, im Amisgerichtsgefängnis zu Charlotten-
burg zuzubringen haben. Er wird die Haſt im Laufe der näch
ſten Woche antreten.

Jn Hildesheim beſchloſſen die Parteigenoſſen Beteiligung
an den Bemeindewahlen.

Arbeiterbewegung.
Die Stralauer Glashüttenwerke haben nunmehr ihren

Arbeitern einen Lohntarif vorgelegt, nach welchem die Lohnreduk
tion nicht 10 15 Prozent betragen ſoll, ſondern eine alle Glas-
macher treffende 3-4prozentige ſein wird. Hierzu werden die

in einer am Sonntag ſtattfindenden Verſammlung Be
uß ſaſſen.

h
„=S

Manlwürfe.
Roman von Nikolaus Krauß.
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Als vorne der Name Gyta genannt wurde, hatte ſich von rück
wärts ein junges Mädchen die Leute hielten ſie wegen ihres
rauen, bekaputzten Mantels für eine Fremde vorgedrängt undſo neben die alte Frau geſetzt.

Einige Zeit hatte ſie die Züge der Alten flumm betrachtet und
dann derſelben ebenſo ſtumm die Hand gereicht.

„Ruhig! Jetzt kommen ſie,“ rief eine heiſere Stimme ſie klang,
wie die eines jungen Huhnes.

Die Thür des Saales, links hinter dem Richtertiſch, öffnete ſich,
und herein ſchritten die drei Richter, der Staatsanwalt, zwei
Schreiber und die ſechs Verteidiger.

Zur ſelben Zeit nahmen die zwölf Geſchworenen in den drei
Bäntken zur Linken des Präſidenten Platz; in einer Querbank
ſaßen die zwei Erſatzmänner.
Der Vorſitzende erhob ſich von ſeinem Platze. Allſogleich trat

tiefe Stille ein.
„Die Sitzung iſt eröffnet.“
Die Angeklagten wurden hereingeführt, die Anklageſchrift ver

eſen.
Die Angeklagten wurden wieder hinausgeführt; einer wurde

zurückbehaiten.
„Sie heißen frug der Präſident.
„Fritz Konhäuſer,“ flüſterte der Burſche.
r Sie brauchen ſich nicht zu füchten. Wie alt?“

re.
„Aus Ulmenau?“

Verheiratet 2

„Verheiratet.“
C Vaſber agcht den Präſidenten gufmertſam, daß in d

in Beiſitzer ma en en aufmerkſam, daß inWebernenern die Burſchen alle ſehr früh heiraten, dis an

der Grund ihres phyſiſchen und moraliſchen Niederganges. Der
Präſident nickt mit dem Kopfe und fährt dann fort

„Haben Sie Kinder
„Ja. Zwei.“
„Drei!“ ſchreit eine Stimme hinten im Zuſchauerraume. „Deine

Frau hat vor vier Wochen entbunden.“
Der Präſident gebietet Ruhe.
„Sie ſind des Aufruhrs und der Plünderung angeklagt. Be

kennen Sie ſich ſchuldig
„Nein!
Und nun entſchuldigt ſich Fritz Konhäuſer mit folgendem: Er

habe am beſagten Montag zu ſeinem Schwager auf Beſuch gehen
wollen. Da habe er auf einmal einen Lärm beim Schloſſe ver
nommen und ſei hingezangen, um zu ſehen, was es gäbe. Er
habe, wie geſagt, nur Zuſchauer ſein wollen. Auf einmal aber
ſeien Dragoner gekommen und die ganze Geſchichte war aus.
t andern Tage habe man ihn eingeſperrt, warum, wiſſe er
nicht

„Das wird ſich finden,“ meinte der Präſident und heißt den An
geklagten niederſetzen.

Der will ſich erſt zu den Geſchworenen hineinzwängen; bis man
ihm beibringt, wohin er ſich ſetzen ſoll, hat ein zweiter Angeklagter
bereits den Saal betreten.

Es iſt ein vornübergebeugtes Männchen mit grauweißem, kurzem
Bart und liſtigen Aeuglein. Der iſt ſchon viel reſoluter. an
ſieht es dem Grünzeughändler Joachi le gleich an, de
er ſich nicht zum erſtenmal in einem bewegt. Er
angeklagt, die Arbeiter aufgefordert zu haben, nach der Fabrik zu
ziehen und alles kurz und klein zu ſchlagen.

„Entſchuldigen, hoher nimmt Joachim Schwebele
das Wort er hat eine verteu meckernde Stimme
ſchuldigen, kaiſerlicher Herr Rat, und Sie, Herren Geſchworenen
fn auf dieſen Umſtand kann ich mich ganz und gar nicht be

nnen.
„Aber mehr als ein Dutzend en bezeichnet Sie ausdrücklichals denjenigen, welcher das Zere zur ab,“ a

der Präſident. „Leugnen Sie nicht, es nützt Jhnen

„Hoher Gerichtshof, das iſt ſo 'ne eigentümliche Sache. Von
der Sache weiß ich kein Sterbenswö üſchuldig e erbet Kind rZet i a ſoll

a ſo

wohl möglich, wohl wie Aber das iſt ſo 'ne eigentümliche
Sache. Jch habe einen Entſchuldigungsgrund.“

„Und der Entſchuldigungsgrund iſt 2“ fragte der Präſident.
„Sehen, hoher Gerichtshof, ich war lange Zeit in Deutſchland.

Und dort, mit dem Frühſtück das iſt ſo 'ne eigentümliche Sache.
Da trinkt man ein Schnäpschen und noch ein Schnäpschen, und
da hab' ich mir das Schnäpschentrinken auch angewöhnt. An dem
Tag, an welchem abends der Krawall ſich ereignete, war ich mit
meinem Weib in Schwarzau. Wir haben das kleine Ziehwägel-
chen gehabt, und Rüben und Zwiebel und Selerie hineingeſchafft
und Zucker und Kaffee herausgebracht. Es iſt uns ſpät geworden.
Um drei Uhr waren wir erſt in Georgsthal. Sage ich zu meiner
Alten „Mutter, ſiehſt Du, der Baumann hat einen propren Nord
häuſer, iſt was Delikat's. Werden wir einen trinken.“ Aber der
eine hat nicht gelangt. Wie wir weiter gemacht haben, ſagt mein
Weib „Joachim,“ ſagte ſie „was haſt denn Schwankſt ja wie
ein Glockenſchwengel.“ Akkurat ſo hat fie geſagt, hoher Gerichts
hof. Zu Hauſe habe ich dann noch ein paar Schnäpschen ge
trunken ja“ dabei leckte er ſich die Lippen „wir haben
immer einen „Korn“ im Hauſe. Und dann bin ich mit dem Nach
bar Franz hinaufgegangen, weil's geheißen hat, ſie ſchmeißen dem
„Alten“ die Fenſter ein. Es iſt ſo ſchnell nicht zerten mit dem
Hinaufkommen; meine Beine waren mir wie eingeſchlafen. Bin
ſogar einmal Sehen, hoher Gerichtshof, und gerade
auf die Naſe. Oben hat einer eine Rede gehalten. Bis daher
weiß r es. Aber jetzt geht mir der Faden aus. Jch kann mich
erſt er beſinnen, als wir ſo ungefähr 'ne ſtarke Mandel, im
Keller des Bürgermeiſters eingeſperrt waren.“
„Da wiſſen Sie alſo auch nicht, daß Sie von den Dragonern

überritten wurden fragte der Präſident.
n Gerichtshof, auf Ehre und Gewiſſen. Es iſt ſo

ne ei mliche Sache.“
ſchon gut. Sie können ſich ſetzen.“

un wurden in kurzen Zwiſchenräumen eine ganze Reihe junger
Burſchen hereingeführt. Reine Jammerbilder ſtanden ſie da mit
ſchlotternden Knieen und ſchwimmenden Augen. Manch' einer
wußte z nicht, was er ſagen ſollte. Einer gab auf die Frage,
welche Religion er habe, zur Antwort „Deutſch“ ein andererwußte nicht, wie alt er ſei. Aus dem Zuſchauerraum erſcholl ein
Gelächter nach dem andern.

Fortſetzung folgt.)
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Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 13. November 1897.

r und gerade jetzt, wo derWinter vor der Thür eichviel wo, es muß einen Men
en jeden Menſchen empören. Jn Berlin hatte unlängſt

fromme evangeliſche Klingelbolle 22 unverheiratete
katholiſche Angeſtellte entlaſſen. Und warum Aus Zorn
über die „Nörgeleien“ der katholiſchen Germania. Jetzt
müſſen über dreißig verheiratete Angeſtellte dieſer
Patrioten das gleiche Schickſal teilen. Möchte man da
nicht aus Stricken eine Geißel drehen und dreinſchlagen.

f Der r wie er allerwärts beſteht,
hängt, wie ein Angeſtellter ſchon einmal in einem Eingeſandt

des V.-B. nachwies, mit dem Mangel an Eiſenbahnarbeitern
zuſammen. Ein Fall für tauſende.
viel beſſer iſt es bei uns auch nicht. Am Dienstag abends
6 Uhr trifft ein Waggon Güter ein. Dieſer Wagen kann
jedoch während des ganzen lieben Mittwochs nicht entladen
werden, obwohl der Empfänger alles aufbietet, um zu ſeiner,
von ihm mit Schmerzen erwarteten Ware zu gelangen. End
kch, nachdem der Wagen mehr wie 36 Stunden im Güter
bahnhof geſtanden iſt, gelingt es, ihn an die Rampen zu
bringen und entleeren zu laſſen. Jſt das nicht unerhört
Werden da nicht die Geſchäftsleute aufs ärgſte geſchädigt?
Und um einem ſolchen traurigen Zuſtand abzuhelfen, fahren
gewiſſe Leute eigens nach X, um von den Behörden Abhilfe
zu erbitten, wie eine Gnade! Es iſt einfach uaſer
Recht, das wir zu verlangen haben.

f Fernuſprechverbindungen beſtehen nunmehr auch
zwiſchen hier und Ammendorf Radewell, Trotha Kröllwitz,
Merſeburg, Naumburg, Schkeuditz, Weißenfels. Ein Ge
ſpräch bis zu drei Minuten koſtet 1 M.

f Verhunzungen unſerer Gartenanlagen und Schmuck
plätze ſchemen häufiger werden zu ſollen. Am Grünen Hof
an der Wuchererſtraße fallen jetzt die prächtigen Rotdorn-
bäume irgend einem fanatiſchen Hochmögenden zum Opfer.
Können denn die Anwohner nicht rechtzeitig gehört werden
betreffs ſolcher Veränderungen.,

Erſ hoſſen hat ſich auf dem Mühlrain der 22 jähr. Schloſſer
Eduard Zapf.

f. Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen die
Koſſathenfrau Emma Bachmann aus Kirchſcheidungen (Ober-
ſchenkelbruch, erhebliche Keopfwunden beim Sandholen durch einen
nachrollenden Stein) der vierjährige Willy n f5 aus
Kalbe der beim Pferdchenſpielen über den Kohlenkaſten ſolperte
und ſich ſchwer am Kopfe verletzte der Privatmann Werner
aus Magdeburg (Oberarmbruch nachts infolge Fehlt. ittes beim
Gitterabtreten).

Wo? iſt gleichgiltig:

Sangerhauſen. Ueber den Fall Kötzſchke enthält
das ſoeben veröffentlichte Protokoll der Kreisſynode folgen
des

P. Kötzſchke iſt nach einem langwierigen Disziplinar Ver-
fahren wegen ſeiner ſozial politiſchen Thätigkeit mit
Amtsenthebung beſtraft und iſt dadurch aus ſeinem hieſigen
Amte geſchieden. Es ſoll nicht verkannt werden, daß Kößſchke
in ſeiner Gemeinde in ſeiner Weiſe mit Fleiß und Selbſt-
loſigkeit gearbeitet hat, daß er erfüllt geweſen von herzlicher
Teinahme für jede irdiſche Not, die er wahrnahm, daß er ge
holfen, wo er helfen konnte, und perſönlich anſpruchslos und
beſcheiden ſich dadurch viele Herzen gewonnen hat.

Um ſo meyr iſt es zu beklagen, daß er in ſchwärmeriſcher
Unbeſonnenheit oft in ſeinem Urteil der vorhandenen Not
ſtände über das Maß hinausgegangen iſt, vor allem aber, daß
er in poritiſchen und ſozialpolitiſchen Fragen in einer Weiſe je
länger je unbeſonnener ſich geäußert, wie es für einen evan
geiiſchen Geiſtlichen in ſeiner Stellusg zu allen Kräften ſeiner
Gemeinde durchaus unſtatthaft iſt. So weit die politiſchen und
ſozialen Verhältniſſe das kirchliche und ſittliche zuletzt religiöſe
Leben der Gemeinde unmittelbar verühren, iſt es zweifellos das

Recht und die Pflicht des evang. Geiſtlichen, ſeine Stimmliche Wahrheit und Recht zu ger n
werden, im Siune welcher Partei es auch ſei, iſt für den Geiſt
lichen gefährlich und muß Anſtoß erregen. Leider iſt es je
länger je weniger möglich geworden, auf ötzſchke einen mäßigen

v r ſo iſt es zum großen BedauernAusgang dieſer Sache geweles den erjotgten
ierzu iſt zu bemerken, daß Kötzſchke wie das ausdrück

lich mehrfach in den Petitionen der Gemeinde betont wurde
T ſich von jeder Parteithätigkeit ferngehalten
Das wird ihm natürlich nichts helfen; das evangeli
Kirchenregiment iſt mindeſtens ſo unfehlbar wie der Papſt.
Uebrigens hat Stöcker ſeiner Zeit doch eine Parteithätig-
keit entfalten können, die „oben“ nicht anſtieß.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 12. November.
„Die wohlthuende Landwirtſchaft“. Die Habgierigkeit

der Agrarier geht ſo weit, daß ſie nicht einmal ihre eigenen Be
amten, welche die höchſten bekleiden, anſtändigſalarieren, wie durch folgende Verhandlung dargelgt wurde. Als
ein Opfer des land wirtſchaftlichen Konſumvereins
und Bauernvereins, eingetragene Genoſſenſchaft,
Halle a. S., ſtand unter Ankiage der bisher unbeſtcafte Kauf
mann Albert Burghaus von hier, geb. in Salzmünde,
36 Jahre att, verheiratet. Vater von zwei Kindern. Er wurde der
Unterſchlagung in vier Fällen beſchuldigt, indem er ſich in der

eit vom 1. Juli 1894 bis zum Monar Mai 1897 als Geſchäfts-
ührer jenes Bauernvereins ca. 6000 M. angeeignet haben ſoll.
er Angeklagte legte ein offenes Geſtändnis ab und meinte, er ſei

in jener Stellung zum „Verbrecher“ geworden, weil er unter Be
dingungen angeſtellt worden ſei, die im entfernteſtrn von der Ge
ſellſchaft nicht erfüllt werden konnten. Die Leitung des Vereins
habe ihm bei ſeinem Engagement als Geſchäftsführer ein auskömm-
liches Gedalt geſichert: er werde bei l Prozeyt von dem Umſatz
mit Ausnahme eines holben Prozent für Chili-Salpeter eine

ahres Einnahme von 2100 2400 M. haben. Ein Vertrag und
eine „Dienſtordnung“, wonach er ſich als Geſchäftsführer zu
richten hatte, habe beſonders vorteilhaft für das Unternehmen ge
lauet. Er habe bei dem Eintritt in das Geſchäft kein Verwögen
habt jedoch wurde ihm eine Kaution von 4000 M. abverlangt.
m nun dieſe zu erfüllen, habe er ſich 2000 M. auf

Wechſel und 2000 M. von einer Berliner Kautionsgeſellſchaft
geben laſſen. Der Darleiher habe aber ſpäſer die auf ihn gezoge
nen Wechſel nicht mehr prolongiert, weshalb er, Angeklagter, ſich
dann an die von ihm verwaltete Kaſſe, aus der er auch ſeine Pro
zeyte zu entnehmen hatte, vergriffen habe. Er habe die Abſicht
gehabt, den Fehlberrag wieder zu decken, was ihm aber nicht mög
lich geworden war, da er nicht ſo viel verdiente, wie man ihm
vom Vorſtande des Vereins vorgeredet hatte. Seine Geſamt-
einnahme im erſten halben Jahre, nämlich in der Zeit vom
1. Juli 1894 bis zum 1. Januar 1895 habe fich auf ganze 187 M.
belaufen. Jm dem darauffolgenden Jahre habe er 800 M., von
1896 1897 ca. 900 M. eingenommen; was er im letzten Geſchäfts
jahre verdient habe ſei nicht feſtgeſtellt. Unterſchlagen hatte der
Angeklagte einen Betrag von 1870 M, den er vom Ritterguts
beſitzer Goldbacher, und einen weiteren größeren Betrag von 1500
Mark, den er von dem Landwirt Rackvitz für Waren er
halten hatte. Die weiteren zwanzig unterſchlagenen Beträge be
zifferten ſich von 600 M. herunter bis zu 20 und 10 M.

Der Vorſteher des Vereins, Dr. Max Hollerung, ver-
ſuchte als Zeuge die Angaben des Angeklagten über ſein Ein
kommen zu entkräften. Er meinte, nach ſeiner Berechnung und
nach ſeiner feſten Ueberzeugung hätte der Anzekiagte eine
r von 2000 2400 Mark „haben müſſen“, dern die
Genoſſenſchaft habe einen Jahres umſatz von ca. 500000 Mk. Es
ſei ja richtig, daß der Angek.agte von ſeinen Peozenten diverſe
Geſchäftsunkoſten decken mußte; die Rollgelder u. ſ. w. habe
fruher die Geſellſchaft bezahlt, nach ſeinem Antritt ſei der Ange-
klagte zu der Bezahlung verpflichtet worden immerhin habe aber
der Angeklagte vorher Gelegenheit gehabt, ſich ſelbſt über das
Geſchäftsverhältnis zu informieren. Daß der Angektagte in der
Zeit vom 1. Juli 1894 bis zum 1. Janvar 1895 ganze 187 Mk.
verdient hat, gab der Zeuge als richtig zu; er meinte aber,
dieſe geringe Halbjahrseinnahme ſei darauf zurückzuführen, daß

Zeuge habe der Angeklagte bedeutend mehr verdient, als er
angege Angeklagte beſtreitet dieſes mit aller Auf
die Frage des Vorſitzenden, ob bekannt ſei, daß der u
über ſeine Verhältniſſe hinaus gelebt w. bemerkte Zeuge
Ken daß er in einem Privatbuche des r ſgla ten einen

ermerk gefunden, wonach der Angeklagte 26 für Jagd,18 Mk. für Wurſt und 8 Mk gut dem Viehmarkt verausgabt

habe. (Anmerkung des Setzerlehrlings: Konnte der Angeklagte
nicht im Intereſſe der „notleidenden Landwirte“ eitel Brot eſſen
Und wie konnte er ſich den Luxus leiſten, auf den Viehmarkt und
zur Jagd zu e Der UAngeklagte wurde am 13. Mai d. J.
e Dienſte dispenſiert und befindet ſich jetzt in Unterſuchungs-

a

er Staatsanwalt ſah die That des Angeklagten ſehr ſchwer
an und beantragte eine Geſamtgefängnisſtrafe von 1 Jahr
6 Monaten nebſt 3 Jahren Ehrverluſt. Der Verteidiger wies in
ſeinem Plaidoyer darauf hin, daß von 187 M. keine ilie ein
halbes Jahr leben könne. Das Gericht verurteilte den Angeklagten
u 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis mit der Begründung, daß die
hat auf Grund der unzureichenden Einnahme zu erklären

iſt. Die Stellung des Angeklagten ſei keine beneidenswerte
per denn er hatte mehr h als Rechte.ie That ſei aber auf Grund der ſchlechten pekuniären Lage des
Angeklagten nicht gane zu entſchuldigen. Es liege immerhin ein
großer Vertrauensbruch vor, und mußte, wie geſchehen, erkannt
werden.

Perſammklungsberichte.
t Maurer. Die am 9. November in der Moritzburg tagende

öffentliche Verſammlung beſchäftigte ſich im 1. Punkt der Tages
ordnung mit dem Bericht des Vertrauensmannes und des General
S aſfierers und der Wahl derſelben. 2. Lohnfrage im nächſten

rühjahr. 3. Schäden der Lohnzahlung Sonnabends in Reſtau
rationen. 4. Verſchiedenes.

Im 1. Punkt berichtet der Vertrauensmann, daß in dieſem Jahr
11 öffentliche Verſammlung n ſtattgefunden haben. Darauf folgte
Rechnungslegung des Generalfonds-Kaſſierers. Es ergab ſich eine
Geſamteinnahme von 4364.24 Mk. gegenüber einer Ausgabe von
1901.16 Pek., mithin bleibt ein Beſtand von 2463.08 Mk. Als Ver
trauensmann wurde einſtimmig Kollege Kutſcher gewählt, als
Generalfonds Kaſſierer wurde Kollege Martin wiedergewählt.
Im 2. Punkt referierte Kollege Degenkolbe über die Lohnfrage
im nächſten Frühjahr. Ec führte u. a. an, daß bei den jetzigen
hohen Fleiſch, Brot und Wohnungspreiſen der Arbeiter bei den
jehigen Löhnen richt exiſtieren kann, ſondern 4 unbedingt eine
Lohnerhöhung eintreten müßte. Nach längerer Diskuſſion wurde
beſchloſſen eine Kommiſſion von drei Mann zu wählen, welche
mit den Meiſtern und Unternehmern in Verbindung treten ſoll
behufs Feſtſetzung eines Stundenlohnes von 45 Pfg Zu dieſer
Kommiſſion wurden gewählt die Kollegen Kutſcher, Dittmar und
Degenkolbe. Die Kommiſſion wurde ferner beauftragt, innerhalb

z 5 Wochen der Verſammlung ihre Beſchlüſſe zu unter
reiten.

Jm 3. Punkt referierte Kollege Degenkolbe über die Lohnzah
lungen Sonnabends in Reſtaurationen. Er führte an, daß es
jedes Kollegen Pflicht ſei, dazu Stellung zu nehmen. Auf ver
ſchiedene Hinweiſe einzeiner Kollegen ſtellte er den Antrag, kein
Kollege ſolle in der Knripe Geld annehmen, ſondern ſeinen Lohn
auf dem Bau verlangen, und wenn das nicht geſchehe, ſofort dem
Verirauensmann melden, damit dieſer es der Polizei W

Jm 4. Punkt, Verſchiedenes, führt Kollege Dittmar das laue
Verhalten einzelner Kollegen zur Ueberſtundenardeit an, ſo daß
es den Kollegen noch nicht möglich wäre, ihre zehnſtündige Ar-
beitszeit inne W Auf n Kollegen Beck wurden
den engliſchen Maſchinenbauern 200 Mk. bewilligt.

Nachdem der Vorſitzende die Kolle en ermahnt hatte, die Ver
ſammlungen beſſer zu beſuchen, und diejenigen, die dem Fachverein
der Maurer noch nicht angehören, demſelben beizutreten, erfolgte
Schluß der Verſammlung.

Aus dem KReiche.
Brandenburg. Ein Patrizierſöhachen ſchoß auf der Straße

hinter zwei Metallarbeitern her, mit denen es in Streit geraten
war. em einen wurde der Arm geſreift; der andere ging bei
der Schießerei leer aus. Einldritter Schuß zertrümmerte einen Schau
kaſten. Das Beſte aber der Schießhe d wurde aus der Polizei
wache nach Feſtſtellung jeiner hohen Perſönlichkeit entlaſſen, der

im zweiten haben Jahre nicht ſo viel Ware getauft werde, wie im
erſien. Ju den veiden darauffolgenden Jahren, ſo behauptet der

angeſchoſſene Proletarier aber dadehalten.
fur Die Recaktion verantoertuch: Dr. Voeltel in Halle.

Die diesjährige grosse

Weihnachts-Ausstellunn
in sämtlichen Abteilungen des Etablissements ist eröffnet und dauert ununterbrochen bis 24. Dezember.

in tausondfacher Auswahl sind Artikel aufgenommen, welche sich ganz besonders zu schönen und nützhiehen I

nachts-Geschenken eignen Ausserdem bietet die Ausstellung eine reiche Fülle hervorragender

S Gologemſteifs u
welche in gesonderten Abteilungen zum Verkaufe gelangen.
Die Woeihnachts-Ausstellung umfasst: Kleiclerstoffe,

Lejib-, Tisch- und Bett-Wäsche, Gar
Kinder-Konfektion, Damenput?,

Halle a. S,

Leder- und Luxus-Waren.
Geschäàäftshaus

J. LEWINGrösstes Warenhaus der Provinz Sachsen. V t

Seidenwaren, Elsasser Baum wollen waren,
dinen, Möbelstoffe, Teppiche, Damen- und

Weiss waren, Tapisseriewaren, feine Japan-,

Marktplatz
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Weihnachts- Einkäufen
bringe ich meine Läger in Empfehlung, die, aut das Reichhaltigste ausgestattet, Gelegenheit bieten, den Bedarf in gesechmackvollen Mustern und durchaus
soliden, sowie preiswerten Qualitäten zu decken.

Normal-Unterkleidung
für Hamen, Herren und Kinder bin ich in der Lage, allen Anforderungen gerecht werden zu können, durch Beschaffung der verschiedenartigsten Systeme, von denen
ich derer Zweiseitige Wäsche (von Geh. Rat v. PettenKkotfer günstig beurteilt), sowie BVeoht Täger- Wäsche
(Fabrikatyvon W. Benger Söhne, Stuttgart) hervorhebe. Es sind vorrätig:

für Damen, Herren und für Damen, Herren und für Damen, Herren 9 menHemden S ewen Hgron uga Jacken Khhere ohe3 i Beinkleider Sicher e Kombinations- n r d

Strümpfe und Socken
für Damen. Herren und Kinder, solid und garantiert waschecht, sehwarz, braun, naturfarben, ballfarben, schottiseh, geringelt, gestieckt, A jour (durch-
brochen), Wolle, Raumwolle, Seide, Seide, Schweiss-Socken, das Paar 20 Pf. bis 6 M. bunt gemusterte Strümpfe in Wolle von 1 M. an, bunt gemusterte
Socken im Wolle Von 75 Pf. an.

Damen-Plaids Gesellschatts-Chäles Kopf-Chales x Röcke,in Wolle 2--14 M., in Seide 16 M. in W 753 M. Seide 3 bis uch-Röcke 2.75 12 M.o Reise Plaids 4 und Tücher in Wolle 0.08 h L n vo m seidene und Aseidene Röcke,
e 9-25 M. in Wolle 1.75--8 M., in Seide 5 bis t Auslands-Röcke 2-9 M.FSechlaf-Decken, 20 M. Schulter-Kragen Reform- Beinkleider

auch Handarbeit, 6—25 M. einfarbig, gestreift, chine. aus Plüsch, Krimmer und Wolle. (Knickerbockers).
Herren-Kragen, Manschetten, Serviteurs, Cravatten, Hosenträger.

Handschuhe, Jagd-Westen. Gamaschen, Kragen-Schoner, Mützen, Schirme, Stöcke. Haus-Schuhe, Goltf-Blusen,
Seelenwärmer, Damen-Westen, Kinder-Jäckchen, Corsetschoner, gestrickte Corsets.

In stelle ien Capotten für Damen und Kinder.Am S VI S a Spo prt- I eicunm erren s on e ar S
Hemden, Swenaters, Mützen ete.

Halle a. S., Ecluarci SeeliseNähe es NMarktes, O h
W Billige Preise. Grösste Auswahl. Umtausch nach dem Peste gestattet. T

Leipzigerstr.

w.

T

J

Gr. Ulrichstrasse 27.

S K 2 tS t

S

S S
S e 4
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Selten günstiges Angebot
R Kleiderstoffe (ider-Barehente Teppiche Sdtrickjacken

Nitr. 24, 60, 90 P bis 4.50 N. NMtr. 25, 38, 55 Pf. 3.00, 4.50 bis 60 N. 98 Pf., 1.50 M. bis 10 N.

Handschuhe. Strümpfe Muffen lampenschirme
14, 25, 36, 40 Pf. bis 3.50 N. Paar 18 Pf. Stück 25 Pf. bis 10 N. Stück 19 Pf. bis 3 N.

Gardinen ſischdecken Schürzen Regenschirme
Meter 5 Pf. bis 2 H. Stück 98 Pf. bis 24 H. in grosser Auswahl. Stück 1.50 bis 10 N.

feder-Boas Unterröche Kapotten Glas, Porzellan.
Stück 58 Pf. in grosser Auswahl. 45 Pf. bis 5 N.

Sämtliche Beamten- und Konsum- Vereine erhalten 6 Prozent Rabatt.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gro Drug der Halleſchen GenoſſenſchaſteBuchdrucerei (E. G. m. b. H) Halle a. S. Hierzu 2 Beilagen.
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I. Klaſſe
146

Arbeiterwähler der dritten Klaſſe! Laßt uns
in vollen Bataillonen vormarſchieren und Beſchlag legen

II. Klaſſe III. Klaſſe.

884 D 16209

auf das letzte Drittel der Mandate. Mehr erhalten
wir im ſchönen Klaſſenſtaate ohnehin nicht; aber dieſe
müſſen wir erringen, wenn keiner am Wahltage zu
Hauſe bleibt.

Zur Stadtverordnetenwahl.
IV. Wirtſchaftliche Forderungen.

Der Volksſchule hat die Sozialdemokratie von jeher
die größte Beachtung geſchenkt für ihre gedeihliche Entwicke-
lung iſt fie jederzeit eingetreten. Was kann auch ein Pro-
letarier ſeinen Kindern beſſeres mit auf den Lebensweg
geben, als eine gute Schulbildung? Und ſo entſchieden der
Arbeiter Front macht gegen die Prügelpädagogik, gegen
Vermuckerung und gegen Mißbrauch der Schule zur Züch-
tung des das Kindergemüt verſchandelnden Hurrabazillus,
ebenſo entſchieden tritt er ein für Hebung der Lehrziele, für
die Unabhängigkeit des Lehrerſtandes, für deſſen finan
zielle Beſſerſtellung und für alle Maßnahmen, die dem
Lehrer das Lehren, den Kindern das Lernen erleichtern und
nutzbringender machen. Der Volksſchule iſt darum auch in
unſerem Aktionsprogramm für die Stadtverordnetenwahlen
die erſte Stelle eingeräumt. Wir fordern einheitliche
Volkéſchule, Hebung ihrer Lehrziele, Unentgeltlichkeit
der Lehrmittel, Pflege der bedürftigen Schüler und An-
ſtellung von Schulärzten.

Kann ein verſtändiger, ja kann auch nur ein anſtändiger
Menſch eine einzige dieſer Forderungen bekämpfen wollen
Jſt die Einheitsſchnle nicht ſchon in Frankreich, in vielen
Schweizer Kantonen und in Süddeutſchland durchgeführt
Und iſt es nicht ein Schlag ins Geſicht unſerer Zeit, daß
wir in Halle neben den „evangeliſchen“ Volksſchulen mit
eiwa 16000 Schülern die genaue Zahl ließ ſich nicht
ermitteln noch einen geſonderten „katholiſchen“ Schul
organismus mit etwa 500 Kindern haben? Was zum
Teufel geht es die Kinder an, ob die geſcheitelten Pfaffen
mit ihren geſchorenen Brüdern in Chriſto in wildem Kampfe
leben über Abendmahl, Engel, Teufel, Heilige, Wallfahrten,
Erbſünde und andere Fragen, an deren Löſung der Ar
beiter keinen Dreierkäſe jetzt? Jn dem einen Punkte iſt
ſich ja doch das Pfaffentum aller Konfeſſionen und aller
Nationen einig, daß näm ich das Volk nicht zum geiſtigen
Erwachen kommen ſoll. Und weil das Volk das erkannt
hat, will es den Einfluß der Kirche auf die Schule brechen.
Die Schule kann nua ihre Aufagabe erfüllen, wenn ſie ſimul-
ran, konfeſſionslos iſt. Mögen ſich die Geſcheitelten und die
Geſchorenen außerhalb der Schule gegenſeitig die Seelen
abjagen nach Herzensluſt, in der Schule ſollen ſie nichts
zu ſuchen haben, und in die Schule gehört auch das wider
lich Konfeſſionsgezänk nicht.

Die Einheitlichkeit der Volksſchule muß ſich ferner darauf
erſtrecken, daß alle Kinder im ſchulpflichtigen Alter gehalten
ſied, dieſelbe zu beſuchen. Der Standesdünkel ſoll nicht
ſchon durch Aufrechterhaliung von Siandesſchulen in die
Seele der Kinder gelegt werden. So gut wie in München
der Junge des Generals in der Schule neben dem Jungen
des Arbeiters ſitzt. ſo gut kann das auch in Hahe geſchehen.

8. Jahrg.

Erſt wenn auch die Begüterten ihre Kinder in die Volks ſtreut; da muß auch verlangt werden, daß die Stadt die
ſchule chicken, werden ſie offene Augen bekommen für die
im Schulweſen noch vorhandenen Mängel; erſt dann werden
ſie ſich mit erwärmen für Hebung der Lehrziele.

Ueber die Berechtigung der Forderung auf Lieferung
unentgeltlicher Lehrmittel braucht kein Wert weiter
verloren zu werden.

Auch die Lehrer treten für dieſe Forderung ein. Hier
mag nur der finanzielle Effekt an einigen Zahlen klar ge-
macht werden. Der Etat des laufenden Jahres weiſt auf

Zuſchus

davon pro Kopfbei Schülerzahl Ang. ſtädt. Zuſchuß d. Schülers
Mk. Mk. Mk.dem Gymnaſium 730 135 135 54,525 74.50

der Ober Realſchule 406 95,750 43524 107.20
der höh. Mädchenſchule 500 68,050 16,320 32 64
den Mittelſchulen 3400 179,770 70,970 20.87
den evang. Volsſch. 16,000 (7) 484,470 419,650 26.23
den kath. Volsſchulen 500 (7) 15650 12,695 25.39
der Fortbildungsſchule 129 3885 2813 2180

ſchülern jährlich 41 250 M alſo 6* Prozent des Geſamt-
zuſchuſſes für die ſtädtiſchen Schulen und noch nicht einmal
ein Prozent des ſtädtiſchen Geſamthaushalis, der heuer
mit 4 425 500 M. bilanziert. Jn ſpäteren Artikeln wird
gezeigt werden, welche ungeheuren Summen jährlich für die
ſtädtiſchen Beamten aller Art ausgeworfen ſind und für
andere Ausgaben. Dieſen Rieſenſummen gegenüber fallen
die 41 250 M. für unentgeltliche Beſchaffung der Lehrmittel
ſchon gar nicht ins Gewicht. Aber trotzdem haben ſich bis-
her auch die „freiſinnigſten“ unſerer freiſinnigen Stadt
verordneten den dahin zielenden Anregungen unſerer beiden
im Kollegium ſitzenden Parteigenoſſen gegenüber ablehnend
verhalten.

Die unentgeltliche Lieferung der Lehrmittel iſt eine
moraliſche Pflicht der Gemeinde ſie iſt eine Forderung der
Gerechtigkeit und bedeutet einen Kulturfortſchritt. Es
iſt ein alter, aber guter Witz, daß man ſagt: So wenig,
wie der Staat von dem Soldaten verlangt, daß er als Jn-
fanteriſt ſeine Flinte, als Kavalleriſt ſein Pferd oder als
Artilleriſt ſeine Kanone mitbringt, ebenſo wenig kann von
dem armen Manne verlangt werden, daß er ſeine zahlreiche
Kinderſchar mit den nötigen, oft ſo ſchnell wechſelnden Schul
büchern verſieht. Für wen erzieht denn auch der Arbeiter
ſeine Kinder! Für ſich ſelbſi? Mit nichten! Hat er ſie
unter Entbehrungen aller Art großgezogen, dann nimmt ſie
der Kapitaliſt und zieht ihnen das Jugendmark aus den
Knochen, dann hylt ſie der Staat in die Kaſerne und läßt
ſie durch die „Stellvertreter Gottes“, durch die Unteroffiziere
lehren auf Vater und Mutter zu ſchießen; dann nimmt der
Kapitaliſt den jungen Mann wieder in Beſchlag und ſaugt

ihm die Kraft aus dem Leibe, bis ein vorzeitiger Tod dem
Proletarierleben ein Ende macht. Häufig genug hat der
Sohn nicht einmal Gelegenheit, ſeinem Vater, ſeiner Mutter
die erloſchenen Augen zuzudrücken. Wenn aber Staat und
Kapitalismus das ganze Leben in Beſchlag nehmen, dann
mögen ſie wenigſtens auch die Koſten des Schulunterrichts
tragen ſie preſſen dieſelben ja doch wieder mittels der
Steuerſchraube aus dem kleinen Mann heraus.

Die Veſeitigung des Submiſſionsweſens fordern
wir im Jntereſſe der Arbeiter wie der Gewerbetreibenden.
Es iſt ein Skandal, wenn einer den andern unterbietet, und
bekommt er ſchließlich die Arbeit, ſo hat er ſich ſelbſt be
trogen und geſchäoigt. Die Stadt darf nicht als Preis und
Lohndrücker auftreten. Das iſt ihrer unwürdig. Es wird
ja auf anderen Seiten das Geld mit vollen Händen eusge
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für fie gelieferten Arbeiten rechtſchaffen bezahlt. Wie würde
es den Herrn Bürge meiſtern, Stadträten, Bauräten und
ſonſtigen Beamten gefallen, wenn ihre Stellen durch die
Bürger auf dem Wege der Submiſſion ausgeſchrieben wür
den Was dem einen recht iſt, iſt dem andern billig
Darum: Weg mit dem verlebten und das Handwerk ruinieren
den Submiſſionsweſen.

Daß unſere Armenpflege noch im argen liegt, iſt be
kannt. Mancher erhält Holz und Kohlenzettel, Brotmarken
u. ſ. w., der recht wohl ohne Unterſtützung leben könnte,
während wirklich Bedürftige leer ausgehen, weil ſie gewiſſen
Leuten gegenüber nicht tief genug katzbuckeln, nicht fromm
genug thun konnien. Abertauſende ſiud für Feſtlichkeiten
verpulvert worden, da muß auch genug Geld vorhanden ſein,

daß die Armen, die erſt arm und hilflos geworden ſind
durch das Raubſyſtem, das ein Menſch an andern Menſchen
übt, menſchenwürdig ernährt werden. Das Brot der Armut
bleibt trotzdem noch bitter genug.

Die rechtzeitige Jnangriffnahme ſtädtiſcher Bau
ten muß verlangt werden, weil bisher noch genug ſeitens
des Magiſtrats gegen dieſe Forderung gefehlt worden iſt.
Erſt in den letzten Tagen mußten die Steinſetzergehilfen,
nachdem ihre Vorſtellungen beim Magiſtrat ohne jede Wir-
kung geblieben ſind, bei den Stadtverordneten vorſtellig
werden, daß die Steinſetzarbeiten doch nicht erſt allemal im
Spätſommer ausgeſchrieben werden möchten, damit ſich die
Arbeit auf die ganze Arbeitsſaiſon verteile. Auch um der
Arbeitsloſen willen iſt die rechtzeitige Jnangriffnahme
von ſtädtiſchen Notſtandsbauten erforderlich. Aber wie macht
es da der weiſe Magiſtrat? Wir haben es vor zwei Jahren
geſehen, als er die Beeſener Erdarbeiten in Angriff nehmeu
ließ. Er vergab wieder die Arbeit an den billigſten, der
bei der ganzen Sache trotzdem noch das Fett abſchöpfte.
Der Unternehmer preßte ſeinen Profit durch Zahlung miſe
rabler Arbeitslöhne heraus. Und weil ſich bei ſchlechten
Löhnen natürlich zum Teil auch nur minderwertige Arbeits
kräfte einfanden, ſchimpfte man dann noch auf die „faulen“
Arbeiter Die Stadt müßte unbedingt darauf ſehen, es bei
Vergebung von Arbeiten als Vorbeding ſtellen, daß
die beſchäftizten Arbeiter den in ihrer Gewerkſchaft ortsüb-
lichen Lohn erhalten. Dieſe Beſtimmung würde keinen Ge
werbetreibenden ſchädigen, wohl aber würde ſie der Schund-
konkurrenz ein Ende machen.

Die im letzten Punkte unſeres wirtſchaftlichen Programms
aufgeſtellten Forderungen Errichtung eines Aſyls für
Obdachlo ſe, Errichtung von Wärmehallen und Volks-
freibädern, Ausbau des öffentlichen Sanitätsweſens
u. ſ. w. ſprechen ſo ſehr für ſich ſelbſt und ihre Berechtigung
iſt durch Erfüllung aller dieſer Forderungen in anderen
Städten ſchon ſo ſehr anerkannt worden, daß hierüber nicht
weiter Worte verloren zu werden brauchen.

Summa ſummarum: Unſere Forderungen auf wirt-
ſchaftlichem Gebiete ſind auf das Mindeſtmaß beſchränkt.
Jeder denkende und fühlende Mann muß für ihre Erfüllung
eintreten, gleichviel, ob er ſich ſonſt zur Sozialdemokratie
bekennt oder nicht. Das müßte och ein ganz trauriges Ge
ſchöpf ſein, der ſich vor dem Eintreten für einen Kandidaten,
mit deſſen Beſtrebungen er einverſtanden iſt, um deswillen
fürchtete, weil dieſer Kandidat eben Sozialdemokrat iſt. Für
ſo rückſtändig halten wir wirklich nicht viele unſerer Mit
bürger. Und wie jeder ſein Emverſtändnis mit dem erſten
Teile unſeres Aktio sprogramms erklären kann, ſo auch mit
dem zweiten und dritten Teile, die in weiteren Artikeln zu
beleuchten ſein werden.
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Entſchädigung unſchuldig Verurteilter. Der Gedte Wege Entſchädigung der im Wiederaufnahme

verfahren freigeſprochenen Perſonen iſt ſchon vor geraumer
eit an den Bundesrat gelangt und von dieſem im ge

ſchäftsordnungsmäßigen Wege zunächſt an den Juſtizaus-
ſchuß verwieſen worden. Jn dieſem Ausſchuß hat der Ge
ſetzentwurf an dieſem Donnerstag zur Beratung geſtanden
und er wird nunmehr zur endgiltigen Feſtſtellung für die
Vorlegung im Reichstage an das Plenum des Bundesrats
zurückgelangen.

Die welfiſche Bewegung, die in Hannover heute
ſtärker iſt als vor 30 Jahren, hat auch in Braunſchweig,
wo der Sohn des letzten Königs von Hannover nach
monarchiſchem Erbrecht die Herzogswürde zu beanſpruchen
hat, ſtärkere Ausdehnung gewonnen. Die entſchiedenen Wel-
fen haben zwei Reichstagskandidaten aufgeſtellt und denken
in dem dritten Wahlkreiſe (Wolfenbüttel) zu einer Berſtän-
digung mit der gemäßigten Richtung zu kommen. Und das
nach der dreizehnjährigen Regentſchaft des preußiſchen Prin
zen Albrecht. Ja, die „moraliſchen Eroberungen“ Preußens

Theodor Lorentzen, der Kieler Werftarbeiter, deſſen
Broſchüre „Die Sozialdemokratie in Theorie und Praxis
im vorigen Jahre der kapitaliſtiſchen Preſſe viel Freude
bereitete, wird jetzt von der Schleswig Holſteiniſchen Volke-
zeitung als Plagiator gewöhnlichſten Schlages
entlarvt. Haben da jetzt die Kieler Nationalliberalen den
Landesverſicherungsrat Hanſen als Kandidaten für den Reichs
tag aufgeſtellt, welcher Herr vor einigen Jahren unter dem

Hans Felſen eine Schrift „Das Buch des deui-
ſchen Arbeiters“ hat erſcheinen laſſen. Bei Aufſtellung dieſer
Kandidatur blätterte man wieder einmal in der vergeſſenen
Schrift, und fand, daß Lorentzen dieſelbe zum Teil wörtlich
abgeſchrieben hat.

Das Organ der Kieler Nationalliberalen, die Nordoſtſeeztg.
hat bisher noch kein Wort über dieſe Enthüllungen der
Schleswig Holſteiniſchen Volksztg. zu ſagen vermocht. Das
Blatt iſt ſich jedenfalls noch nicht klar darüber, wer von den
beiden Parteigenoſſen die edlere Seele iſt, ob der Plagiator
Lorentzen oder der Reichstagskandidat Hanſen, der den
Plagiator ruhig gewähren ließ.

Strafe muß ſein. Des Amtes entſetzt wurden vor
längerer Zeit zwei Mitglieder des Gneſener Schulvorſt mdes,
die Herren Theurich und Rechtsanwalt Karpinski, deswegen,
weil ſie anläßlich der Zentenarfeier gegen eine Jllumigation
des ihrer Verwaltung unterſtellten Schulgebäudes geſtimmt
hatten. Der eine der Gemaßregelten, Rechtsanwalt Kar-
pinski, wandte ſich beſchwerdeführend zunächſt an die Brom
berger Regierung, die aber die landrärtliche Verfügung für
„durchaus gerechtfertigt“ erachtete. Auf eine weitere Be
ſchwerde an den Kultusminiſter antwortete dieſer, daß „nach
eingehender Prüfung der Sache und der Rechtslage“ die
angegriffene Verfügung des Landrats „als völlig berechtigt“
anzuſehen iſt. Es bleibt alſo bei der Amtsentſetzung. Die
Gemaßregelten haben ſeiner Zeit ihre Abſtimmung damit
motiviert, daß das Schulzebäude gar nicht an der Straße
lieze, außerdem von einer hohen Mauer umgeben und alſo
eine Jllumination ganz zwecklos ſei Das hat aber alles
nichts genutzt. Das Komiſche an der ganzen Sache iſt, daß
das königl. Gymnaſium in Gneſen am Tage der Zentenar-
feier ebenfalls nicht illuminiert wurde. Für die Gymnaſia'-
Verwaltung hat das allerdings keine üblen Folgen gehabt

Wegen Kaiſerbeleidigung verurteilte die Strafkammer
in Liegnitz den Hausbeſitzer Neumann aus Kotzenau zu einem
Jahr Gefängnis. Die Beleidigung des Kaiſers war be-
gangen im betrunkenen Zuſtande in der Wohnung Neu-
manns in Gegenwart Bekannter. Selbſt die Köln. Ztg.
bemerkt dazu: Es wäre wohl beſſer, derartige Dinge nicht
zu beachten.

Folizeiliches und Gerichtliches.
S Der Parteigenoſſe Schöpflin, Redakteur der Volkseſtimme

in Burgſtädt i. S. hat am Donnerstag die einmonatliche Ge-
fängnisſtrafe angetreten, die ihm vom Chem nitzer Landgericht
wegen Beleidigung der Mittwerdaer Polizei auferlegt worden iſt.

n Freitag hat Genoſſe Dr. Lütgenau die Strafe von
5 Monaten angetreten, die ihm wegen Majeſtätsbeleioigung die
Dortmunder Strafkammer zudiktiert hat. Er hat ſich im Gefäng
nis zu Herford geſtellt. Sein Geſuch ihm behufs Regelung wich
tiger perſörlicher Angelegenheiten Ausſtand zu gewähren, iſt rund-
weg abgelehnt worden

S Zum Kapitel des Strafvollzuges. Zwei zur Zeit
im Gefängnis ſitzende Redakteure des Lübecker Volksboten, die
Genoſſen Fein und Friedrich, werden mit dem Verleſen von
Kaffeebohnen beſchäftigt. die Leküre von Zeitungen iſt ihnen ver
ſagt worden. Fein iſt auch die Selbſtbeköſtigung verweigert, die
man Friedrich gewährt hat.

Farteinachrichten.
Einen glänzenden Sieg bei den Stadtverordneten

wahlen haben die Arbeiter in Bielefeld errungen; ſie haben
ſämtliche ſechs zuc Wahl ſtehende Sitze erobert. Gewähſt
wurden Kaufmann Bunte, Maurer Eilers, Redakteur Hoff
mann, Wirt Krob, Kaufwann Schumann Schriftſetzer
Siggelkow. Auch in Elmshorn hat am Freitag die
ſozialdemokratiſche Liſte vollſtändig und glänzend gefiegt,
ebenſo in Rödelheim am Rhein. Gehet hin, Ar-
beiter allerorien, und thut desgleichen.

Bei den Stadtverordnetenwahlen in Königs-
berg i. Pr. errang die Sozialdemokratie einen ſchönen Achtungs-
erfolg. Jn zwei Bezirken kommen unſere Kandidaten in die Stich-
wahl, und in allen Bezirken iſt die Zahl der für uns abgegebenen
Stimwen gegen früher bedeutend geſnegen.

Gewerbegerichtswahl. Bei den dieſer Tage ſtattge-
habten Wahlen zum Gewerbegericht der Stadt Höchſt ſiegte die
Liße des Gewerkſchaftekartells mit 391 Stimmen; die Liſte des
ktholiſchen Arbeitervereins erhielt nur 57 Stimmen.

Aus Dänemark. Jn Lyngby wurden drei, in Valby ein
Sozialdemokrat in den Gemeinderat gewählt. An anderen Orten,
wo es nicht gelang, unſere Kandidaten durch zubringen, ſind wenig-
ſtens ſtarke Minoritäten erreicht worden. Meiſt nahm die Partei
zum erſtenmal an den Gemeindewahlen teil.

Arbeiterbewegnng.
Die Dresdener Buchbinder haben in ihrer Lohnbewegunbereits einige Erfolge zu verzeichnen, da von medreren abritanten

ſofort die Forderungen (zehnſtündige Arbeitszeit mit rühſtück und
Veſper, 18 Mk. Minimallohn fur männliche, 10 Mk. für weibliArbeiter) anerkannt wurden. 8 ſuche

P erſten Kongreß der Seefahrer Deutſchlands ſind
22 Delegierte angemeldet. Es werden danach vertreten ſein Ham
burg, Flensburg, Lübeck, Kiel, Roſtock, Stettin, Neufahrwaſſer,
Bremen und Bremerhaven. Auf der Tagesordnung des Kon-
e es ſtehen folgende Punkte 1. Die Lage der Seeleute und die

ißſtände im annsberuf; 2. Gründung eines Zentral-verbandes deutſcher Seefahrer 3. Stellungnahme zu der deutſchen

Seemannsordnung und den Abänderungsanträgen derſelben.
Referent: Reichstagsabgeordneter W. Metzger; und 4. die Arbeiter
ſchutzgeſetze und die Seeleute.

Ausland.
England. Zum Kampf der Maſchinenbauer. Jn

nächſter Woche wird es u einer Konferenz kommen, in der es
ſich zunächſt darum handeln wird. eine Baſis zu der für die
weiteren Verhandlungen. Jn dieſer Hinſicht wird die Frage des
unparteiiſchen Vorſitzenden die erſte und ur bilden. Die
Stellung der Maſchinenbauer iſt ganz erheblich geſtärkt wor-
den durch das Hinzutreten der Föderation der Gewerkſchaften des
Schiffbaugewerbes, der etwa 20 Unionen mit 173 451 Mitgliedern
angehören. Auch zwiſchen den Londoner elmachern und den
Jnhabern der SchiffsReparaturwerkſtätten ſind Unterhandlungen
angeknüpft.Saſels des Ausſtandes der engliſchen Maſchinen-
arbeiter hat ſich auch die Fertigſtellung des für die deutſche
Kriegsmarine auf der Werft von S. Thornycroft u. Ko. in Chis
wick in Arbeit befindlichen Torpedo Diviſionsbootes „D 10“ ver-
zögert. Das Schiff ſollte bereits Ende Auguſt ds. Jrs. fertig
geſtellt werden.

Tagesordnung
zur Sitzung der Stadtverordneten Verſammlung.

Montag, den 15. Novbr. cr., Nachmittags 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
w eines Grenzgrabens zwiſchen Advokatenweg und Burg-

raße.
Außerpachtziehung einer Ackerparzelle.
Finalabſchluß der Hoſpitalkaſſe für 1896 97 und Nachbewil-

ligung
Finalabſchluß der Kaſſe des Stadttheaters für 1896/97 und

Nachbewilligung.
Finalabſchluß der Kaſſe der Desinfektionsanſtalt für 1896/97

und Nachbewilligung.
Annahme eines Legotes gegen Uebernahme der Unterhaltung

eines Erbbegräbniſſee.
Beſchlußfaſſung über die Ablehnungegründe von Mitgliedern

der Voreinſchätzungs Kommiſſion bezw. Neuwahl.
Errichtung neuer Aſſiſtentenſtellen für das Steuerbureau.
m des Magiſtrats, die Stadtverordneten-Wahlen be-

treffend.
Entlaſtung der Rechnung der Kaſſe der Desinfektionsanſtalt

für 1895/96 ß
Petition Gauzer u. Spießbach.

b) Geſchloſſene Sitzung.
Annahme eines Vergleichs mit der Gemeinde Giebichenſtein,

Gewährung von Schulbeiträgen betreffend.
Definitive Anſtellung eines Aſſiſtenten im Jngenieurbureau

des Stadtbauamtes.

O J v

Der Stadtverordneten Vorſteher
W. Dittenberger.

Cokales und Provimnielles.
Halle a. S., 13. November 1897.

Bezirks Wählerverſammlungen werden nächſten
Mittwoch, einem Bußtage, in mehreren Wahlbezirken, nament-
lich im Glauchaer Viertel, im Magdeburger und im Neu-
marktviertel abgehalten werden. Auch für die anderen Wahl-
bezirk ſind ſolche Verſammlungen vorgeſehen. Das Nähere
wird durch Jnſerate bekannt gegeben werden.

Ziemliche Kopfſchmerzen ſcheint den kommunalen
Bezirtsvereinen und den Ablegern derſelben die Aufſtellung
der Kandidaten zur Stadtverordnetenwahl zu bereiten. Der
Wagen will nicht vom Flecke kommen. Kleinliche perſönliche
und Kirchturmsintereſſen entſcheiden bei Aufſtellung der
Kandidaten. Seloſt der zahnloſe freiſinnige Stärkefabrikant
Schmidt im Glauchaer Viertel bei dem die Oppoſitions
ader gewiß nur ſelten und ſchwächlich genug ſpringt, findet
keine Gnade mehr vor den Augen des patentierten Ordnungs
klüngels. Jhm geſchieht übrigens nur ſein Recht. Warum
hat er ſo häufig ſeine freiſinnigen Grundſätze fein ſäuberlich
in die hintere Hoſentaſche geſteckt, ſtatt ſie reſolut vor den
Gegnern aufzurollen. Ein recht hübſcher Kuhhandel bereitet
ſich im Königsviertel vor. Dort ſoll für die II. Klaſſe Reg.
Rat Blumenthal, Eiſenbahn Baurat, aufgeſtellt werden in
der Erwartung daß dafür die in dieſem Bezirk zahlreich
wohnenden Bahnbeamten in der dritten Abteilung den Spann
mann Blumenthals, Herrn Apelt, wählen. Für die II. Klaſſe
ſind in einer gemeinſamen Sitzung der Vorſtände aller
kommunalen Bezirksvereine, des Hausbeſitzervereins, des
Bürgervereins der Mittelſtandspartei ſiehe S 8 Ab
jatz Ub des preußiſchen Vereinsgeſetzes die Ausſcheidenden
ſämtlich wieder aufgeſtellt worden, denn ſie haben alleſamt
ihre Aufgabe, die Jnrereſſen der Beſitzenden zu vertreten, gar
treulich erfüllt.

Es ſino das die Herren Baumeiſter Schulze, Rentier
Demuth, Zimmermeiſter Pfaul, Profeſſor Dr. Kohlſchütter,
Fleiſchermſtr. Brömme und Fabrikant Brinkmann. Da die
II. Klaſſe außer den ſechs Ausſcheidenden noch fünf Erſatz
männer wählen muß, im ganzen alſo diesmal elf Stadt
verordnete zu wählen hat, wurden noch aufgeſtellt: Kauf-
mann Adoif Huth, Reg.-Rat Blumenthal, Kaufmann Klopf-
fleiſch in Firma Helmboldt u. Co., Kaufmann Guſt. Richter
und Rechtsanwalt Dr. Lembſer. Letzterer iſt von der vorigen
Reichstagswahl her bei den Arbeitern noch in angenehmſter,
heiterer Erinnerung. Doch mag die II. und die I. Klaſſe
aufſtellen und wählen, wen ſie will Aufgabe der III. Klaſſe
iſt es, ihre Kraft auf die Wahl von ſolchen Vertretern zu
konzentrieren, die in der Stadtvertretung das nötige Gegen-gewicht gegen die bewilligungsluſtigen Herren „vom Veſth

vilden. Und ſolche Vertreter bietet weder ein kommunaler
Wahlverein noch der Bürgerverein noch der Grundbeſitzer
verein noch gar die Kuddelmuddel-Mittelſtandspartei, ſolche
Kandidaten bietet nur die ſozialdemokratiſche Partei. Jhr
Sieg iſt zugleich der Sieg des unabhängigen, ſeines Zieles
bewußten, auf Grund eines klaren Programms arbeitenden
Bürgertums.

f. Volksbäder. Für ein Volksbad hatte kürzlich der
Stadtrat in Plauen i. V. 100000 M. übrig. Wie
ſteht's bei uns in Halle

f. Kartenbriefe. Aus den Kartenbriefen ausgeſchnittene
Freimarken ſind ungiltig. Durch Verſehen unbrauchbar ge
wordene Kartenbriefe können, ganz wie die Poſtkarten, am
Schalter gegen Briefmarken umgetauſcht werden.

f Verſammlungen. Sonnabend. Halle. Verband
der Schmiede, 88 Uhr (Faulmann), Lokalverein der
Schmiede, 8 Uhr d. Fabrik-, Land-, Hilfs-arbeiter und Arbeiterinnen, 8 Uhr KSeep Mans 1d,
t 22). Schloſſer und Dreher, 8*

ur rz).Weißenfels. Freie Gemeinde, 84 Uhr r
Sonntag Konſumverein, 7 Uhrenke,e

eeſen).

kenditz. Ortskrankenkaſſe, 4 Uhr l
euchern. Konſumverein, 3 Uhr (Grüner Baum). Berg-
leute, 5 Uhr (Grüner Baum).

Montag. Halle. Schneioder, 8 Uhr (Martins 6).
r 8 Uhr (Faulmann). Schuhmacher,

r mann).Dienstag. Halle. Bau und Erdarbeiter, 8 Uhr (Faul
mann).

Zeitz. Ortskrankenkaſſe der Bäcker u. ſ. w., 8 Uhr
(Schützenhaus).

f Vom Wetter. Von überall her wird J Wetter ge
meldet: von Konſtantinopel nach ungewöhnlich ſtarkem Froſt an
dauernde Schneefälle. Am Veſuv nimmt der Abfluß der Lava
merklich ab, ebenſo die Thätigkeit des Kraters, bloß der Aſcheaus-
bruch dauert noch fort, wenn auch nur im geringem Maße.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Auf vielſeitiges
Verlangen wird am Sonntag nachmittag bei kleinen Preiſen nmals der Schwank Der verwunſchene Heinz in Vervindung
dem Wallett Die Puppenfee gegeben. Abends geht die O
„Fra Diavolo“ in Szene, vorher gelangt das reizende muſikaliſche
Genrebild „Das Wetterhäuschen“ zur erſten Aufführung.
Thalita Theater zu Berlin zur überhaupt erſten Aufführung in
D utſchland gekommen, hat das allerliebſte Werk ſchnell ſeinen
Weg über alle deutſchen Bühnen genommen auch in Wien blieb
ihm der Erfolg treu.

Am Montag kommt „Die verſunkene Glocke“ zur Aufführung;
das weitere Repertoir dieſer Woche iſt: Dienstag „Aida“, Mitt-
woch (bet aufgehobenem Abonnement) I. Symphonie-Konzert der
verſtärkten Theaterkapelle, Donnerstag „Die Verſchwörung des
Fiesco zu Genua“ (kleine Preiſe) und Freitag „Das Wetterhäuschen“
und „Martha“. Mit Ausnahme von Sonntag und Mittwoch alle
Vorſtellungen im Farbenabonnement.

Weißenfels. Nur 40--50 Wähler waren in der öffent
lichen Gemeindewähler- Verſammlung erſchienen, die vom Bürger
verein für ſtädtiſche Jntereſſen auf Donnerstag abend nach dem
größten Lokale der Stadt, nach Schumanns Garten, einberufen
worden war und in welcher die Kandidaten für die Stadtverord-
netenwahlen aufgeſtellt werden ſollten. Nach einem Vortrage über
die Ausſcheidung unſerer Stadt aus dem Kreisverbande wurde die
Frage geſtellt, warum die Stadtverordneten die Fortbildungsſchule
aufgehoben haben und wie man ſich die Exrichtung einer Fach-
ſchule denke. Herr Rechtsanwalt Braun erwiderte, an der Fort
bildungsſchule habe man ſchon längſt keinen Gefallen mehr ge
funden, auch die Mehrheit der Lehrherrn und Eltern und ſchließ
lich die Schüler ſelbſt hätten die Aufhebung gewünſcht, und der
Koſtenpunkt habe dem Faß den Boden ausgeſchlagen. Die Stadt
verordneten hätten alſo nur im Sinne der Allgemeinheit beſchloſſen.

Um eine ſolche Erklärung von Stapel zu laſſen, braucht man
allerdings kein Rechtsanwalt zu ſein. Als ſich ein Redner zu
dieſem Punkte zum Worte meldete, wurde die Debatte darüber
kurzerhand abgebrochen, ein Mittel, zu dem der Vorſitzende Herr
Lehmſtädt immer gern greift, wenn ihm etwas nicht in den Kram
paßt. Wäre die Debatte fortgeſetzt worden, ſo hätten unſere frei
ſinnigen Stadtväter bittere Wahrheiten über den Page ihres
geiſtigen Horizonts zu hören bekommen. Auch der hieſige Libera
Usmus iſt eben kraft- und ſaftlos geworden. Der geringe Beſuch
der Verſammlung, zu welcher durch Jnſerate und Lokalnotizen
dringend eingeladen worden war, bewies das an ſich ſchon. und
nicht einmal die Ankündigung des Herrn Braun als Referent hatte
gezogen. Nur, wenn die Arbeiter ihre Pflicht am Wahltage thun,
kann es beſſer werden.

Naumburg Zur Abhängigkeit unſerer Kreisblätter
liefert die Thatſache einen recht charakteriſtiſchen neuen Beleg, daß
das hieſige Kreisblatt nicht einmal als bezahlte Annonce einen
rein ſachlichen Wahlaufruf aufgenommen hat, durch weiche als
Kandidaten für die am 15. November ſtattfindende Stadtverord
netenwahl der III. Abteilung die Herren Kaufmann Hundert-
mark, Privatmann Martin, Rechtsanw. Remertz und Privat-
mann Vöckler empfohlen worden. Alſo nicht einmar bürger-
liche Kandidaten empfiehlt das Kreisblatt, weil dieſelben nicht in
das Horn des Herrn Kraatz blaſen würden. Herr Kraatz, der
Held des jüngſten n n hat alſo trotz ſeiner Ent
blößung noch ſo viel Einfluß, daß das Kreisblatt ſich ihm dienſt-
bar zeigt in der wichtigſten kommunal- politiſchen Frage. Und
dieſes Kreisblatt muß unterſtützt und finanziell erhalten werden
von allen Bürgern; es iſt das offizielle Bekanntmachungsorgan
für alle Einwohner; es hat ſeinen gutgefütterten Annoncenteil
lediglich dieſem Umſtande zu verdanken. Trotzdem läßt es einen
ſehr weſentlichen Teil der Bürgerſchaft nicht einmal mit einem
ſimplen Wahlaufrufe zu Worte kommen. Was für eine Kinder
ſtube iſt doch dieſes Deutſchlond! Und aus was für Seelen muß
eine Stadtverordneten Mehrheit beſtehen, die ſich das bieten läßt!

Naumburg. Wegen ſchwerer Kuppelei wurde die Witwe
P it Att aus Hohenmölſen zu einem Jahr Zuchthaus
verurteilt.

Staßfurt. Jn der Maſchinenfabrik und Eiſengießerei
von Sauerbrey ereignete ſich am Mitiwoch ein bedauerlicher
Unglücksfall. Der Arbeiter Gottl. Wild zrube verſuchte
mit 3 Kollegen einen ſchweren gußeiſernen Deckel von zirka
12-—-14 Zentner nach der Schloſſerwerkſtatt zu transportieren,
wobei der Deckel umfiel, den W. unter ſich begrub und
lebensgefährlich verletzte. Wir können nicht umhin, zu fragen:
War es der Firma nicht möglich, zum Transport dieſes
ſchweren Gegenſtandes eine größere Anzahl von Arbeitern
zu ſtellen? Der Unfall hätte jedenfalls vermieden werden
können, wenn genügende Hiifskräfte zur Verfügung geſtandenhätten. Aber die Fiewa Sauerbrey ſucht au Arbeitskräften

zu ſparen; vielleicht dient ihr der Unfall zur Lehre und
geht ſie in Zukunft etwas weniger ſparſam vor. Schuld
an ſolchen Unfällen trägt auch noch der Umſtand, daß die
Arbeiter für zu Schaden kommenden Guß Schadenerſatz(l)
leiſten müſſen. Um nicht ſolche durchweg ſehr hohen Summen
zahlen zu müſſen, zwingen ſie ſich in Fällen wie dem obigen
zu übermäßiger Anſtrengung, um Zuſchadenkommen
Guſſes zu verhüten und ſetzen dabei ihr Leben aufs Spiel.
Das ſind höchſt ungeſunde Zuſtände. Auch über andere
Mißſtände bei Sauerbrey werden Klagen laut. So be-
ſchweren ſich die Arbeiter über Unpünktlichkeit bei der Lohn
auszahlung. Wir meinen, die Firma könnte es wohl ſo
einrichten, daß die Arbeiter ihren ſauer verdienten Lohn am
Lohntage ſpäteſtens 6 Uhr ausgezaylt erhielten und nicht
a halbe Stunden lang nach Feierabend darauf warten
müſſen.

Kleine Chronik.
Arbeiter-Riſiko. Der bei der Moritzkirche beſchäftigte Ar

beitsburſche Bruno Merkel ſtürzte mit einer ſchweren Bohle
7 Meter tief hinab und erlitt ſchwere Verletzungen des Armes und

ußes. Jn Eisdorf wurde der Arbeiter Rentzſch in der
rube verſchüttet; er brach den Unterſchenkel. Das Dienſt-

mädchen Klara Sachſe in Merſeburg zog ſich einen Splitter
b des Oberarmes durch einen Sturz vom Fenſterbrett beim
52 utzen zu. Der Bergarbeiter Zimmermann aus

r ürzte auf der Gröberſchen Grube 31 Meter tief hinab.ln zerquetſcht wurde der Maſchiniſt Wolf f in Torgau

M
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bei einem Zuſammenſtoß eines Dampfers mit eiuem Kahn.
Dem Brauknecht Jakob Bockmann in Mühlhauſen wurde beim
Anfehren von Gerſte der Kopf abgequetſcht.

Schaden feuer wurden gemeldet aus: Stößen (große erſpure der Zuck.rfabrik) Reichersdorf b. Louſigk Vie Möbel
abrik der Gebr. Lauſch).
Erfroren wurde oberhalb der Papiermühle bei Jena ein

m t r Handwerksburſche aufgefunden.
rtrunken iſt in Schleberoda (Freyburg a. U.) die Land

wirtsgattin Förſte beim Waſſerſchöpfen.
Verhaftet wurde in Haſſerode der Mörder Piotr Mwa-

rinski.

Vergnügungen.
Sonnabend: Halle: Arbeiter Liedertafel, Herbſtvergnügen,

8 Uhr (Bellevue).
Zei rbeiter-Sängerchor, Abendunterhaltung und

Kränzchen, 8 Uhr (Schützenhaus).

u Bau Erd und gewerbl. Hilfsarbeiter,Familienabend (Faulmann).

Ans dem Reiche.
Berliner Allerlei. Der Oberpoſtdirektion Berlin

werden demnächſt zwei Motorwagen vorgeführt werden, die
zur Beförderung von Briefſchaften und Paketen
nach den Poſtämtern und den Bahnhöfen beſtimmt
ſind. Die Motorwagen ſind im Aeußern den jetzt im Gebrauch
befindlichen Wagen nachgebildet und können von einem
Schaffner (ohue Begleitſchaffner) bedient werden. Die Ein
richtungen ſind ſo getroffen, daß die bisherigen Poſtwagen in
Motor wagen umgewondelt werden können. Die erſten Verſuche
mit dieſen Poſtmotorwagen ſind von der Poſtbehörde in London
gemacht worden. Sie ſollen ſich ſo bewährt haben, daß eine An-
ahl von Motorwagen zur Einführung gelangt, nicht allein weil
hre Bedienung bedeutend billiger iſt, ſondern auch weil ſie bei

weitem ſchneller fahren können, als die mit Pferden beſpannten
Wagen. Stark iſt es doch wohl zu nennen wenn im
Kriminalgerichstgebäude eingebrochen wurde. Alſo
„nichts iſt dieſen Verbrechern mehr heilig.“ Jn Erfurt entpuppte
ſich ein Polizeibeamter vor einigen Jahren als Einbrecher. Wie
mag es in Beriin ſein Ein Bild des tiefſtenammers bietet der 58 Jahre alte Arbeiter Reinhard. Der
Aermſte, der gagz allein ſteht auf der Welt. völlig mittellos und
ſchon ſeit 8 Jahr n blind iſt, war ausgegangen, um ſich aus einer
n etwas Holz und Spähne Arr Einheizen zu dolen. Auf
dieſem Gange geriet er unter die Räder einer Droſchke, die ihm
über beide Beine hinweggingen. Auch im Geſicht trug der Aermſte

einen Schlag ins Geſicht verſetzt. Sein ZoSicher wird ihm das aber i gen 8 n wag begrciſtich ſein
Leipziger Allerlei. Der Etat der Univerſität Leipzig

für die nächſte Finanzperiode weiſt 425 535 Mk. Einnahme und
2263659 Mk. Ausgabe auf. Die Haupteinnahme bildet der Er
trag aus vermieteten Häuſern und Gärten (261 380 Mk.) Unter
den Ausgaben fällt am meiſten ins Gewicht der Verwaltungaufwand der akademiſchen Lehrinſtitute (zuſammen 635 217 M
darunter für das chemiſche Jnſtitut, die Frauenklinik, die pſychia
triſche und Nervenklinik, die Augenheilanſtalt und das zahnärzt
liche Jnſtitut zuſammen 250 532 Mk, für weitere 51 Jnſtitute
345 1 k.) die Gehalte der Profeſſoren (zuſammen 628337 Mk.)
und der Aufwand für Beamte an den akademiſchen Lehrinſtituten
zuſammen 344 588 Mk.). Gegenüber dem Vorjahre beträgt der
Wehraufwand der Lehrinſtitute 81 106 Mk., der Mehrauf wand für
Profeſſoren 23642 Mk, der Mehraufwand für Beamte an den
Lehranſtalten 48 787 Mk der Mehraufwand für die Univerſität
überhaupt 232 056 Mk. Am Gothiſchen Bade hat ſich ein
Fafeprt er Nagelſchmied aus Pommern ertränkt. War für
dieſen nvaliden der Arbeit auf dem weiten Erdenrund kein
ſorgenfreies Plätzchen frei? Ein Lehrer verſuchte ſich die Puls
adern zu öff en. Auf der Straße wurde eine Arbeiterin
von ihrer Niederkunft überraſcht.

Döbeln. v der Notiz im 2. Beiblatt geht uns folgende Er-
gänzung zu. Der angeſehene Walzmaſchinenſabrikant Heller hat
mit einem Hammer ſeine Schwägerin erſchlagen, ſeinen
Schwager erheblich verletzt und ſich dann erhängt.

Gleiwitz. Donnerstag nachts geriet der Holzſchacht der
Lythranda Grube bei Antonienhütte in Brand. Der Brand
konnte gegen 11 Uhr nachts gelöſcht werden. Sieben
Arbeiter ſind nms Leben gekommen.

iel. Der Staat als Mörder. Der Mörder Sander
wurde am Dienstag von Reindel bingerichtet. Sander ſoll wahn-
ſinnig geweſen ſein oder wenigſtens bis zum letzten Augenblick ſich

ſo e benDresden. Die eigene Mutter des 74 Jahre alten
r Martha Ulbrich hat geſtanden, ihr Kind getötet zu

aben.
Königsberg. Die Kätnerfrau Luiſe Collex aus Dameran

wurde wegen Ermordung ihrer 3 jährigen Stieftochter vom Schwur-
gericht in Bartenſtein zum Tode verurtkeilt.

V rxriefkaſten der Redaktion.
L. 20. Ueber das Schickſal des unſerer Ueberzeugung zu Un

recht ins Jrrenhaus geſperrten Korrektors Abramſohn iſt uns
noch keine weitere Mitteilung zugegangen. Insbeſondere nicht,
ob die Herren Profeſſoren, Rabbiner und Pfarrer, die noch im
Sommer Herrn A. ſchriftlich beſcheinigten. daß ſie ihn für voll
kommen geſund halten, ſich für den Ungzlücklichen verwendet

19). Der Handarbeiter Bachmann und Albine Markefka (Breiteſtraße 26). Der
etalldreher Lotſe und Hedwig Lehmann Sophienſtraße 40 und Schloßberg 4). Der

Maſchinenſchloſſer Kableräke und Anna Göricke (Halle a. S. und Dammendorf). Der
W nge Sackwitz und Marie Siebert (Halle a. S. und Landsberg).

eſchliehungen: r Kaufmann Kulicke und Martha Müller (Magdeburger-
ſtraße 25 u. iUerſtraße 19). Der Friſeur Reichling und Jda Hänſel Magdeburger
ſtraße 47 und Artern).

Geboren: Dem Handarbeiter Richter eine T. (Leſſingſtraße 24). Dem Kaufmann
Leonhard ein S. (Krauſenſtraße 22). Dem Handarbeiter Meyer ein S. (Thorſtr. 37
Dem Bureaudiener Garthof eine T (Niemeyerſtraße 11). Dem Schiffer Knöchel eine
(Saalberg 11). Dem Eiſendreher Herrmann ein S. (Mühlweg 10). Dem Handarbeiter
Schlegel ein S. (Weingärten 32). Dem Handarbeiter Koch ein S. (Hirtenſtraße 65).
Dem Handarbeiter Wallrodt eine T. (Thorſtraße 36). Dem Feuerwehrmann Meiſezahl
en. Schwarz ein S. (Steinweg 13). Dem Eiſendreher Schön ein S. (Mittelſtraße 8).
em Reſtaurateur Samuel ein S. Leipzigerſtraße 23). Dem Laboratoriumsdiener

Hartwig eine T. (Schützenſtraße 165). Dem Maſchinenſchloſſer Jungmann eine T
(Landwehrſtraße 4).

Ceſtorben: Die Witwe Hayn geb. May (Schloßberg 3). Der Kaufmann Fried-
mann, 58 J. (Merſeburgerſtraße 11). Der ger Riemann, 31 J. (Diakoniſſenhaus).
Des Arbeiter Erbe Ehefrau Charlotte geb. Schlüter, 58 J. (Klinik). Der Schul
kaſtellan Stegmann, 33 J. (Klinik). Des Fabrikarbeiter Schmidt T., 13 J. (Branden

r 9). Des Schloſſer Böttcher S., 3 J. (Klinik). Des Eiſendreher Wolf S.,
(Lilienſtraße 5).

12. November.
S ttekung: Der Schloſſer Wagner und Lina Mügge Lindenſtraße 56 und

isleben).
Geboren: Dem Lademeiſter Schnell eine T. (Thomaſiusſtraße 42). Dem Schau

e M raa eine T. (Ankerſtraße 67). Dem Kaufmann Kluge ein S. (Schwetſchke-
traße 22).

Geſtorben: Des Schneidermeiſter Köhler S., 1 J. (Kleine Brauhausſtraße 15). Der
Anſtreicher Herbſt, 29 J. (An der Moritzkirche 5). Des Gaſtwirt Seideritz S., 16 J.
(Diakoniſſenhaus). Des Schmied Reichert Ehefrau Auguſte geb. Stößel, 27 J. Bäcker
ſtraße 6). Der Hilfsbahnwärter Stöye. 40 J. (Klinik).

Zeitz, vom 31. Oktober vis 6 November.
Eheſchließungen Der Tiſchler Haubenreiſer und Bertha Poſchmann. Der Maler

Wacker und Helene Kuckerz. Der Lehrer Tyrolf und Anna Sevin. Der Fleiſcher
Körner und Selma Voigt (Kieritzſch). Der Schneider Höbelmann und Emma Pattke.
Der Arbeiter Theuermeiſter und Anna Zwietz. Der Kupferſchmiedemeiſter Rülke und
Martha Kortes (Eiſenberg). Der Schmied Lenke u. Pauline Weißmann. Der Schloſſer
Schneider und Anna Orlishauſen. Der Maler Benkert und Auguſte Richter (Erfurt

und hier).Ceboren: Dem Fleiſchermeiſter Gröſchel eine T. Dem Lackierer Naumann ein S.
Dem Lackierer Pietzſch ein S. Dem Korbmacher Peter eine T. Dem Tiſchler Bauer
ein S. Dem Arbeiter Wiedebach ein S. Dem Zigarrenmacher Drasdo eine T. Dem
Arbeiter Dierſch eine T. Dem Zimmermann Franke eine T. Dem Steinbildhauer
Weber eine T. Dem Bäckermeiſter Häſſelbarth ein S. Dem Schneidermeiſter Fritzſche
eine T. Ein unehel. S. Dem Drogiſten Patzſchke eine T. Eine unehel. T. Dem
Schloſſer Wildenſee ein S. Dem Tiſchler Schneider ein S. Dem Kunſt u. Handels
ärtner Reyher ein S. Eine unehel. T. Dem Zimmermann Schmidt ein S. DemArreuer Junghanns ein S. Dem Schuhmacher Albrecht ein S. Dem Arbeiter Hirſch

feld ein S. Dem Former Siegel eine T.
CGeſtorben: Die Witwe Auguſte Pleß geb. Staake, 70 J. Franz Kröckel, 1 Mon.

Guſtav Pietzſch, 3 T. Des Tiſchler Raſche S, totgeb. Des Schloſſer Schilling S.,
totgeb. Der Lackierer Adolf Heim, 56 J. Die Witwe Wilhelmine Nitzſche, geb. Gruber,
46 J. Hermann König, 10 M. Der Schloſſer Emil Nonnewitz, 38 J. (Roda).

Für die Redaktion verantwortuch: Dr. Voertet in Halle.

erhebliche Verletzungen davon, und blutüberſirömt vermochte er
ſich kaum wieder zu erheben. Die Berliner Standesämter ſehen
n den prächtigen Kirchen meiſt recht ſchäbig aus. Die

usſtattung entſpricht dem unwürdigen Ausſehen. Wegen ver

haben.
Hettſtedt. Es freut uns zu erfahren, daß bei der Kaiſerjagdin Piesdorf auch 6 Unteroffiziere und 46 Mann vom 93. Je

Regiwent als Treiber thätig geweſen ſind.
ſuchter Kindestötung wurde die unverehe ichte Schneiderin
Anna Laufer verhaftet. Es ſoll eine wahre Beſtie ſein. Wer,
was hat ſie dazu gemacht Wie ſteht es mit der zugehörigenmännlichen Beſtie? Ein Rekrut hat ſeinem Boegeſebien

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 11. November.

Aufgeboten: Der Kontoriſt Jeſchke und Anna Pabſt (Hermannſtraße 12 und 26).
Der Handarbeiter Aehle und Anna Friedrich (Beeſenerſtraße 20 und Schwetſchke

Kinderstühle,
hoch und niedrig zu benüitzen, mit Kloſett,

Spielzeug und Rädern,
Stück 6, 10, 14, 17, 17.50 Mk.

C. Rätter,

Halle a. S., Leipzigerstr. 12.
O Gegründet 1881.

Jatlius
örööst

Röcke, Kapotten,

t Jaren säntlener Falwaren un für

Strümpfe, Socken, Handschuhe, Normal-Unterkleidung,
Jagdwesten, Strickjacken, Seelen wärmer, Kniewärmer, Wwoill

Schulterkragen, Tücher ete

l

Kopkfhüllen,

tagen

Halle a. S., Leipzigerſtraße Nr. 90.

Waren und Tribo

Wengelsdort bei Korbetha.
Sonntag den 14 November nachmittags 2 Uhr im Vornſcheinſchen

Gafthauſe
öffentliche Volks Verſammlung.

Vortrag des Red. Ad. Thiele über: „Die Schäden nnſerer Zeit und
ihre Heilung.“

Jedermann hat freien Zutrit'. Der Einberufer.Orkokrankenkaſe für das Jchuhnmagergewerbr.

Montag den 22. November abends 8 Uhr in Faulmanns
Reſtaurant, Gartenſtraße 7

Generaf-Versammntumgr.
Tagesordnung: 1. Wahl dreier Reviſoren zur Prüfung der Jahres-

rechnung pro 1897. 2. Wahl von 3 reſp. Wiederwahl der ſtatutenmäßg aus-
ſcheidenden Vorſtandsmitgieder. 3 Geſchäftliches.

Arbeitgeber und Kaſſenmitglieder werden freundlichſt eingeladen.

Orkskrankenkaſe III. Weißenfels

Mittwoch den 17 d. Mts. nachmittags in der „Zentralhalle“

General-Verſammlungen.
1. Abteilung „männl. Mitglieder“ Erſatzwahl von 16 Vertretern von 3-6 Uhr.
2. Abteilung „weibl. Mitgli-der“ Erſatzwahl von 12 Vertretern von 3-6 Uhr.
3. Ubteilung „Urbeitgeber“ Erſatzwahl vor 3 Vertretern von 5 6 Uhr.

Kaſſenmitglieder, welche großjädrig und im Beſitz der bürgerlichen Ehren-
rechte ſind, haben Wahlrecht und können gewährt werden.

Weißenfels, den 12. November 1897.
Wilhelm Ludwig. Vorſitzender.

n F ne V e l lArbeiterBildungsVerein f. Halle u. Umg.
Die rege mäßig Montoegs ſtattfindende Verſammlung fällt zu gunſten der

am Mittwoch den 17. November (Bußtag) abends 7 Uhr ſtattfindenden
Turner Verſammlung aus. Vortrag des Bundesvorſitz nden Raus aus

Leipzig. Der Vorſtand.Zentralhalle Weissenfels,
Vereinigung der 2Waler, Lackierer ekc.

Sonntag den 14. d. zu. Winter- Vergnügen.
Freunde und Genoſſen ſind willkommen. Das Komitee.

ArbeiterBildungsverein r ne
Jeden Dienstag u Freitag ab. 8 Uhr

Karlſtr. 14: Turn Abteilung.

AthletenKlub „Crutonig“.
Sonntag den 14. November1. Stiftungs Feſt
in Schades Schützenhaus

Jn den Zwiſchenpauſen Preisheben,
Stemmen, Ringkampf u. ſ. w.

Es ladet ergebenſt ein
Der Vorftand.

Stadt-Theater in Halle g. S.

Sonntag den 14. November
nachmittazs 3 Uhr.

9 Frem'envorſt. bei kleinen Preiſen.
Der verwunſchene Prinz.
Schwank in 3 Aufzügen v. F. v. Ploetz.

Hirerauf:

Die Puppenfee.
Abends 7 Uhr.

58. Vorſt. 9. Vorſt. auß. Abonnement.
Zum 1. Mal! Novität!

Das Wetterhäuschen.
Muſikaliſches ild v. B. L. Selby.

traut
Fra Diavolo

oder: Das Gaſthaus in Terraeing.
Komiſche Oper in 3 Aufzügen v Scribe

Muſik von Auber.

Montag den 15. November 1897.
59. Vorſtellung. 50. Abonn.-Vorſtell.
Die verſunkene Glocke.

Ein deutſches Märchen- Drama in fünf
Akten von S. Haupfmann.

Dienstag den 16. Nov. abends 7 Uhr

Aid a.
Mittwoch den 17. November 1897

Symphonie-Konzert
der verſtärkten Theaterkavelle (66 Meuſiker)
Dirigent: Kapellmeiſter Moitz Grimm.
x Nene Ofenrohre empfichlt billig

Athleten-Kluh Adler
ladet zu ſeinem am Sonntag den 14. November von nachm. 4 Uhr
ab im „Konzerthaus“, Karlſtrafze 14, ſtattfindenden

freundlichſt ein.
Vergnügen

Während der Paunſen Auftreten der Mitglieder in Kraftübungen
und Ringkampf gricchiſch-römiſch), ſowie Auftreten des Herrn v. Deel
am einfachen Trapez

Der Vorſtand und Traineur G. Hoffmann,
früher 2. Vorſitzender des 1. Halleſchen Achleten Klubs von 1890.

Walhalla Iheatsr,
Direktion: Richard Hubert.

Die Alexandro Truppe, Elite
Parterre Akrobaten. Miß Eliſa
Broſe, Bravour-Equilibriſtin auf dem
ſchrägen Drahtſeil. Little Lulu, Gym-
naſtiker auf d. ſchweb. Trapez. Hr. Guſtav
Lund, Bauchredner mit automatiſchem
Figuren Kabinett. Mlle. Diaman
tine Verniei, Fantaſie- und Ver vand-
lungsTänzerin. Fräulein Elvira
Siebner, Lieder und Walzer Sängerin.

Herr Mäartin Renter, Original-
Geſangs und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntag nachmittags 4—6 Uhr
roßegroß

Uachmittags-Porſtellung.
Eltern, Vormünder, Erzieher u j. w.

Wir das Recht, auf je ein Billet ein
ind frei dazu mitzunchmen.

onntag den 14. d. Ats.Groß Familienabend i

Frei-Konzert,
wozu ergebenſt einladet 4eß

J erſeburger-
Heute

Schlachte-Feſt.
V. Norchert,

h Giebichſt. Auguſtſtr.9.
Frettchen und Fangnegtze bill. zu

verk. Gr. Klausſtr. 7, H. Seitengeb. IJ. Sternlicht. Alter Markt 11

z Oylincler koſten alle Sorten bis [I“, keine Ausſchußrnualtät, Stik 3 Pf.

i Ab «C Dazu Süumn

Epezial-Ansſchank d. Eilenhurger

Brauerei, Schwetſchkeſtr. 24.

Sonnabend und Sonntag
Hähnchen-Auskegeln
mit gemütlicher Unterhaltung.

W. Luleich.
Reſtaurant z. neuen Bürgergarten.

Sonntag den 14. November
ff. Speckkuchen

und Würzburger Hofbränu,
wozu freundlichſt einladet

Julius Hoſſmann.
Sämtl. Parteiſchriften
empfieblt Die Bolksbuchhandinng.

Schaffner-Filzſtiefel
A getragen, aber gut erhalten einen gr.x Poſen, ſo lange der Vorrat reltht

X verkauft fillig
I. Sterniicht. Alter Markt 11.

Stiefel und Schuhe werden billig
beſohlt und repariert, wie bekannt m.
gutem gehrauchten Riemenleder nur

bei J. Sternlicht, Alter Markt 11.
Gutſchl. Kanorienhähne und Weibchen

zu verkaufen Dreyhauptſtr. 1, III l.
Wohnung an ruh. Leute f. 156 .4 zu

oeum. Näh. Thorſtr. 27, II r. b. Döbel.
Offene Schlafſtelle Groſeweg 15, III. r.

m

t

Schlafſt. f. e. H Geiſtſtraße 21, H. III. l.

h e

e h e



Hohenzollern-
Mäntel

mit weiter, abknöpfbarer Pelerine, aus grauem,
schwarzem, blauem PDätfel, oder modernem Cheviot,

Winter- Paletots
einreihig und zweireihig, aus den modernsten Stoffen

gearbeitet, auf Wolltutter und auf Seide, elegant
sitzend von 10,. 12, 15. 20-45 MK.

Moritz Cahn
Gr. Ulrichstrasse Z.

Wilhelmshöhe
Giebichenſtein

Heute Sonntag den 14. November
Kränzchen m. freier Nacht

der Geſellſchaft „Agatha“.Freunde u. Bekannte ſind uns Wie mmen,

Katharinen- Birnen 1.10 Mk.
ergamotten 1.75 Mk

nur noch Montag vom Kahn an
Weinecks Brücke.

Kühne.
Besteu. billigste

K. Rapsilber
e

jung und zart,

ff. Breslauer
und hochfeine Warme bei

Arthur Möbius
Langeſtraße 21.

Winter- Joppen
sind das praktischste und angenehmste

Kleidungsstück.

Die Joppen
Preis für

Herren Joppen
6. 7, 8. 9, 10--15 Mk.

gind

aus wetterfestem,
schweren Loden

Preis für gearbeitet
Knaben Joppen

mit grauem Lama
3. R. 50. 4 7 Mk. gefüttert.

Morite CGahn
r.

t
Ulrichstrasse Z.

Neu Hröſtunuung.

Kaufhaus
Halle a. S., &7 Leipzigerstrasse &7 (Eckhaus)

ELRA
(1 Haus vor dem bisherigen Geschäſtshaus).

Manutaktur-,

Erstes und grösstes Kaufhaus der Stadt Halle.
Tuch- und Modewaren, Herren-, Damen- und LKinder-Konfektion.

Kleiderstoffe, Leinen- und BRaumwoll waren.
Nähartikel, Garne, Bänder, Knöpfe, Handschuhe, Wollwaren,

Trikotagen, Korsetts, D Damen-Putz.
a Jeder Käufer erhätht eän Eröſſnungs-

e e e J.e 2 S

rn

SSam Archeihens Scſur, Sohne ſtr.

empfiehlt ſeire gemütlich eingerichteten Lokalitäten zur gefälligen Benutzung.

Sonntag FJamilien- Abend.
K. Kratzenberg.

Soeben erſchienDer wah re Jakobre 10
Neue Glühlichter

Nr. 42. Preis 10 Pf.
Zu haben in der Polen ung

Bölbergaſſe I.

ist das heste
und mm Gebrauch

hiülligste und bequemsteaehniis der Welt.
Man nehte genau auf den Nawen „„Dr. Thernson“v die Schutamarke L

z 7 e 2e a e e ner e S S e e

Empfehle Nachdarn, Freunden und
Kollegen meine gut zeheizten Loka-
litäten. Bier ff. v. Herrn F. Günther
ſowie echt Kulmbacher vom Faß.
H. Koehs Restaurant und Gafe

zum Tannhäuser,
Röſerſtr. 4.

Ecke Marienſtraße, Halle a. S

Das
Schuhwaren Jager vrn
Aug. Schubert.
obere Leipzigerſtraße 41.
empfiehlt ſeine vur guter

Schuh Waren
in gr. Ausw. bill. reiſe
Reparaturen ſofort

2 und gut.Biingr meine Reparaturwerkftatt
in empfehlende Erintrerung
Herren- Sohlen u. Flecke 2, M.
rauen- r r e 1, 50inder I v. 80 Pf anvon nur antem Kernleder. 24

Bahrmann, hütenſtraße
Dicke Wachsroſen Dtz. 25 P. bei

K. Moppoe, Alter Markt 34.

TodesAnzeige.
Allen Freunden und Bekannten die

12 Uhr unſer heißgeliebter Sohn,Bruder und Bräutigam Otto Held in
LeipzigKleinſchocher verunglückte.

Dies zeigen ſchmerzerfüllt an
Familie Held und Meißner und

Klara Meißner als Braut
Die Beerdigung findet Sonntag nach-

mittag 3 Uhr von Poſaerſtraße 12e in Zeitz aus ſtatt.

traurige Nachricht, daß Mittwoch mit ſag S

enara nveor W
Er
s

5 Geiſtſtraße 51 SS G empfiehlt ſein großes Lager in2 S viten, Riten di u Pelzwaren
s e zur geneigten Beachtung Z.e Velourhüte (Plüſchhüte).Reparaturen ſorgfältig WSpezialgeſchaft für emaill Geſchirre.

immer. große S Pf. extra große D8 Pf.
Töpfe, Kannen, Hratpfannen, Kartoffeldämpfer, Ringtöpfe etc.

Berliner Emailſewaren-Bazar
Gr. Ulrichſtraße 46. Alex basparius. Gr. Ulrichſtraße 46.

Sarg Ruhe und BeerdigungsAnſtalt.
B i vorkommenden Trauerfallen

empfehle mein Seſchäft in

Holz und Metall
VärgenS in jeder re

Heinr. Crato
Eingang Spitze 5.

j nurm. guten ceundl. Wo mnung, Stube, K. u. K.Stiefel l Sehune, Juthaten ſoſdrt od. 1. Jan. 1898 an einzelne Leute
empfiehlt billig wie pchannt zu vermieten. Mittelſtraße 3, II.

J. Sternlicht, Alter Markt 11. z anſtändige Schlafſtellen yprt zu
Anſt. Schlafſt. off. Bahnhofſtr. 23 i. L. vermieten Trödel 17, p.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groſß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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2. Beilage zum Volhksblatt.
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Nr. 267. Halle a. S., Sonntag den 14. November 1897.

Abendlied.
Von Maria Konopnicka.

Und wüßteſt, liebe Sonnve, Du,
Wie viel auf dieſer Wel
Noch Schatten, dunkel wie das Grab,e net ih ß z

u gingeſt ni o früh zur Ru
Dort hinterm Wald,

m Punpurmantel nicht hinab
tiegſt Du ſo bald

Und folgt nach kurzem Tag ſo raſch
Die Nacht dem Morgengraun,
Wie e wohl in ihrer Pein
Die ſtarren Herzen thaun,
Wenn viel zu ſchnell das Himmelslicht
Von dannen zieht,
Wenn uns der Sonne warmer Schein
So eilig fl'eht
O träf' der Menſchheit trüben Blick

m grauen Erdenthal
nmol aus Himmelshöh'n

Des Geiſies heller Strahl!
O bräch' für alle, die voll Gram
g. Boden ſahn,

er Tag der Zukunft, jugendſchön,
Auf ewig an.

Preußiſche Schul und Verwaltungs-
zuſtände.

Jn Weetfeld, Kreis Hamm in Weſtfalen, giebt es jetzt
ſtreikende Schulkinder. Die Sache verhält ſich folgen
dermaßen: Vor drei Jahren kündigte der dortige Lehrer
Knoop aus Geſundheitsrückſichten die Heizung und Reinigung
des Schulzimmers, die ihm bis dahin übertragen war. Der
Schulvorſtand übertrug die Arbeiten dem Schulvorſteher
Bohnenſack und dieſer weiter einer alten Frau, die des Tages
über meiſt in dem eine Stunde enifernten Hamm bei Ver-
wandten wohnt. Heizung und Reinigung wurden ſehr
mangelhaft beſorgt. Der Lehrer Knoop war deshalb ge-
nötigt, ſich durch alle Jnſtanzen zu beſchweren; es geſchah
dies aber ohne den geringſten Erfolg. Die kgl. Regierung
wies ihn zurück an die unteren Behörden; der Landrat

in Hamm wies ihn ab und maß ihm alle
Schuld bei, ebenſo der Ehrenamtmann Schulze-Pelkum in
Pelkum, des Landrats Vater, und erdlich ebenſo der Kreis
ſchulinſpektor Zur Nieden in Dreſchen, des Ehrenamtmanns
Schwager.

Nunmehr hielt der Lehrer Knoop als Vater ſeine eigenen
Kinder bei ungenügender He zung aus der Schule, erſtattete
jedoch als Lehrer in der Verſäumnisliſte Anzeige. Der
Ortsſchulinſpektor Cöſter ſetzte dahinter den Vermerk: „Hier
iſt eine exemplariſche Beſtrafung am Plotze!“ Dem Lehrer
Knoop wurden zwei Mark Schulverſäumnisſtrafe auferlegt.
Er erhob Widerſpruch. Das Gericht ſprach ihn mit wenig
ſchmeichelhaften Bemerkungen für die Behörden glänzend
frei und ſagte wörtlich: „Da ſich der Lehrer Knoop alle
Mühe gegeben hat, ein warmes Klaſſenzimmer zu bekommen,
ihm dies aber nicht gelungen iſt, wie dies durch die ver
nommenen Zeugen klargeſtellt worden iſt, ſo beantrage ich
hiermit ſeine Freiſprechung; in eine ſolche Schule ſchickte
ich meine Kinder ſelbſt nicht.“

Nachdem nun durch dieſe gerichtliche Entſcheidung die
Väter und Mütter Weetfelds wiſſen, daß ſie ihre Kinder
in der Schule nicht frieren zu laſſen brauchen, haben ſie
ihnen anbeſohlen, bei kaltem Schulzimmer nach Hauſe zu
kommen, was denn auch ſchon in die'em Winter mehrere
Male geſchehen iſt. Die Kinder hatten in den vorigen Jahren
unzählige Male frierend und weinend in der Schule gefeſſen.
Zur Beleuchtung der dortigen Zuſtände noch kurz folgendes:
Der Lehrer Knoop hat, ſeitdem er Heizung und Reinigung
gekündigt hat, alſo ſeit drei Jahren, Veranlaſſung zu haben
eglaub, ſich bei der königl. Regierung in Arnsberg überſche nächſten Behörden zu beſchwerer. Er hatte immer

negativen Erfolg: Verweiſe und Ordnungsſtrafe. Nachdem
er aber endlich, keinen anderen Ausweg mehr ſehend, aus
Notwehr zur Selbſihilfe griff und die königlichen Gerichte
in Anſpruch nahm, hat die Sache tin anderes Geſicht be-
kommen. Vor dem Schiedegericht wurde der erwachſene
Sohn des Schulvorſtehers Bohnenſack veru teilt, eige ſchwere
Beleidigung gegen Knoop öffentlich zurück unehmen.

Jn dem erſten Prozeß iſt der Chrenamtmann Schulze-
Pe kum ſamt Schuloorſtond un erlegen; in dem zweiten der
Ehrenamtmann und der Ortsſchulinſpekterr. Jn dem dritten
Prozeß iſt der Orteſchulinſpektor Pfarrer Coeſter in Bönen
bei Hamm bereits in zwei Jnſtanzen wegin ſchwerer Be
leidigung des Lehrers Knorp zu Geldſtrafen, event. Gefäng-
nis verurteilt worden. Die Akten liegen jetzt bei der dritten
Jnſtanz, beim Oberlandesgericht in Hamm. Der Lehrer
Knoop hat eine gründiiche U terſuchung beantragt und das
nötige Material durch ſeinen Anwalt eingereicht. Ja der

8. Jahrg.

Bewohr erſchaſt herrſcht eine große Verſtimmung wegen der
Spannung zwiſchen den Behörden und dem Lehrer, auf
deſſen Seite ſich die Bevölkerung ſtellt.

Dalmatiniſche Fhnizuſtände,
Für Dalmatien hat, wie für Galizien, das öſtreichiſche

Reichsvolksſchulgeſetz keine Giltigkeit Wegen der ſogenannten
„beſonderen Verhältniſſe Dalmatiens wurde deſſen Schul
weſen in einer Weiſe geregelt, daß es mehr der Konkordats
ſchule als der freien Schule gleicht. So beſteht dort bloß
die ſechésjährige Schulpflicht, mit der es indeſſen auch nicht
ſo genau genommen wird, und dem Pfarrer iſt durch einen
beſonderen Gefetzeparagraphen eine Stelle ſelbſt in jedem
Ortsſchulrate geſichert.

Wie ſich dieſe Schulen unter geiſtlicher Fürſorge zuweilen
geſtalten, ſchildert die Wiener Arbgig. in eingehender und
draſtiſcher Weiſe an der Schule in M. des Bezirkes S.
Danach liegt das Schulhaus M.'s, eines Ortes von zirka
3000 Einwohnern, in der Nähe eines erſt ſeit einigen Mo
naten angeſchütteten Sumpfes, auf dem ſich bei Regen die
einſtigen Pfützen immer wieder erneuern. Damit der Hohn
aller Hygieine und der geſttzlichen Vorſchriften vollſtändig
werde, ſind die völlig unzulänglichen Schullokale noch dazu

ganz und gar überfüllt. Aber die Kinder wiſſen dieſem
ſchweren Uebelſtande glücklicherweiſe zu begegnen ſie bleiben

zu Haufe, was leicht möglich iſt, da die Lehrer von M. mit
ihren noch weit mehr Nachſicht haben als der Bezirksſchul-
rat von S. und der Landesſchulrat in Z., die auch Rück
ſicht zu üben verſtehen.

Die „Lehrer“ von M. ſcheinen nach dem Gewährsmann
eben keine rechten Lehrer zu ſein, und es ſoll der eine mehr
zum Kaufmann, der andere mehr zum Meßner Anlage oder
wenigſtens Vorliebe haben. Sie beginnen ihre Schulſtunden
nicht rechtzeitig, ſchließen ſie vorzeitig und unterbrechen ſie
oft bis zu einer Stunde, während der ein älterer Schüler
die Aufſicht führt. Sie bevorzugen nicht bloß die Kinder
ihrer perſönlichen Freunde, ſondern auch die der Orts-
ſſchulratsmitglieder und jener Eltern, die ſich alljähr-
lich mit Geſchenken einſtellen oder eine monailiche Be
zahlung für einen Wiederholungsunterricht leiſten, karz, ſie
benthmen ſich gerade ſo, wie ſich die verrufenſten „Schul
meiſter“ der Konkordaisſchule benommen haben.

Der Erfolg iſt auch dementſprechend: Die Zahl der von
der weiteren Schu'ſpflicht enthobenen Kinder, die des Leſene
unkundig geblieben ſind, hat bereits die Höhe von 60 Proz.
erreicht. Dieſe Zuſtände widerſtreiten natürlich ſelbſt dem
ſchlechten dalmatiniſchen Schulgeſetze, und nach S 8 dieſes
Geſetzes käme es dem Ortsſchulrate zu, „für die Befolgung
der Schulgeſtetze ſowie der Anordnungen der höheren Schul-
behörden und die denſelben entſprechende zweckmäßige Ein
richtung des Schulweſens im Orte zu ſorgen.“

Verantwortlich für dieſe Mißvirtſchaft iſt demnach
in erſter Linie der Ortsſchulrat, der da nicht Abhilfe
ſchafft. Der ſorgt aber aus dem einfachen Grunde richt
hierfür, weil eine Hand die andere wäſcht. Der Orts-
ſchulrat hat nämlich folgende intereſſante Zuſammenſetzung
Präſident iſt der Pfarrer, der ſelbſtredend gleichzeitig dem
„Kirchenbauverein“ angehört, deſſen Präſident wieder der
„Lehrer“ B. iſt. Als Vizepröſident fungiert S., ein Onkel
des „Lehrers“. Mitglieder des Schulrates ſind ferner M.,
der Schwager des ſogenannten „Lehrers“, und weiter ein
Kollege des „Lehreis“ aus dem Kirch nbauverein?, Herr
Da der Schwager des „Lehrers“ B. Handelskammer präſident
von S. iſt, kann es dem „Lehrer“ offenbar auch nicht ſchaden,
daß ein anderes Ortsſchulratsmitglied Handelsagent iſt.

Dieſe Verwandtſchaften, perſönlichen Freundſchaften und
perſönlichen Jntereſſen erklären die mehr als gemütlichen
Schulzuſtände von M. (der Redaktion ſind alle Perſonen-
und Ortsnamen bekannt) vollkommen. Wir erwarten zwar,
daß die kraſſeſten Uebelſtände von M. nun beſeitigt werden,
jedoch auf eine merkliche Hebung des Schulweſens Dalma
tiens hoffen wir darum ſelbſtverſtändlich nicht; denn M.
wird ja offenbar mit ſeinen ſchiuderhaften Schuloerhältniſſen
nicht vereinzelt daſtehen Wie anders wäre es denn ſonſt
möglich, daß Dalmatien 82 Prozent, ſage zweinndachtzig
Prozent Anualphabeten ausweiſt? Und da wollen nun
Dr. Ebenhoch und Genoſſen durch ihren Schulanirag in
ganz Deſtreich dalmatiniſche Kulturzuſtände
ſchaffen

Tagesgeſchichte.
Jeder Preuße muß „dekoriert“ ſein. Die Ver-

leihung des „Apfelſinenordens“ an Hunderttauſende von Sol
daten hat noch lange nicht das längſt gefühlte Bedürfnis
vollſtändig geſtillt, doß jedes Preußens Bruſt mit einer
metallenen Scheibe geziert ſein ſollte. „Man“ iſt darum
auf eine neue Dekoration bedacht. Der Kultusminiſter er

läßt im Reichsanzeiger ein detailliertes Preisausſcheiben für
eine Hochzeitsmedaille. Die Modelle müſſen bis zum
23. April nächſten Jahres eingeliefert werden es ſind ein
Preis von 2000 M. und kleinere Preiſe von zuſammen
3000 M. für Ausfüllung dieſer ſchwer empfundenen Lücke
in unſerem Ordensweſen ausgeworfen. Als Motiv laſſen
ſich Storchſchnävel und Storchbeine vorteilhaft verwerten.
Boshafte Menſchen beabſichtigen, die neue Medaille
Tapferkeitsmedaille zu taufen.
Der Zentralrat der Gewerkvereine hat eine An
zahl ſozialpolitiſcher Vorſchläge einſtimmig angenommen, die
folgenden Wortlaut haben:

1. Erſuchen an den Reichskanzler, betr. die Heranziehung von
Vertretern der Arbeiterberufsvereine als ſachverſtändigen Beirat
bei der Ausarbeitung eines neuen autonomen Zolltarifs ſowie
bei der Vorbereitung neuer Handelsverträge.

2. Anfrage beim Reichskanzler, betr. die arbeiterfreundlichen
Maßnahmen in den Reichs und Staatsbetrieben, mit beſonderer
Rückſicht auf die gehäuften Eiſenbahnunfälle.

3. Die Petition an den Reichstag, betr. die Durchführung und
r des geſetzlichen Arbeiterſchutzes, vom 26. November
1896 zum Beginn der neuen Seſſion ihrem weſentlichen Jnhalt
nach nochmals diesmal auch beim Bundesrat einzureichen,
unter Hinzu h neuer Abſchnitte, betr. a) die Errich
turg eines ReichsArbeitsamtes b) die Streichung event. weſent
liche Abänderung des S 153 der Gewerbe-Ordnung, behufs
Sicherung der Koalitionsfreiheit für die Arbeiter.

4. Beteiligung des Verbandes an einer der in Gründung be
griffenen Zentralſtellen für internationale Arbeiterſtatiſtik und

Ar r nNachdrückliche Kundgebung für die freie berufsvereinliche
Arbeitsloſenverſicherung im Gegenſatz zu allen Zwangsprojekten,
in allen Städten und Orten, wo es deutſche Gewerkvereine
(Ortsverbände und Ortsvereine) giebt, durch möglichſt gleich
zeitige öffentliche Verſammlungen zu veranſtalten.

Einige dieſer Vorſchläge werden in der freiſinnigen Partei,
der politiſchen Vertretung der Gewerkvereine, kaum eine be
geiſterte Aufnahme finden, vielmehr iſt zu erwarten, daß
einige Forderungen auf ſcharfe Gegnerſchaft ſtoßen. Die
Partei, die am konſequenteſten das Spiel der freien Kräfte
vertritt, kann nicht für den geſetzlichen Arbeiterſchutz plai-
dieren; deshalb begehen die Gewerkoereine, wenn es ihnen
ernſt iſt mit ihren Plänen, einen ganz disziplinwidrigen
Seitenſprung.

Die Berliner Getreide VBörſiauer ſchlagen den
Agrariern ein Schnippchen um das andere. Nachdem letz
tere erreicht haben, daß die „Freie Vereinigung“ im Feen
palaſte polizeilich geſchloſſen wurde, ſind ſie noch um keinen
Schritt weiter. Die Getreide-Börſianer wiſſen ſich zu helfen.
Die Kreuzztg. möchte gegen den Getreidehandel „von Kon
tor zu Kontor“, wie er gegenwärtig in Berlin in dem ehe
maligen Hoſpital in der Heiligengeiſtſtraße organiſiert iſt,die Polizelbeörden aufrufen. Jn vielen kleinen Zellen ſäßen

die Firmen neben einander und zwiſchen den Zellen unter
hielten die Makler und die Chefs ſelbſt eine rege Verbin
dung über den Korridor. Es frage ſich aber, ob die Auf
ſichtsbehörde dieſe Umgehung des Börfengeſetzes dulden kann.
Es werde vielleicht nötig ſein, eine geſetzliche Definition des
Begiiffes Börſe zu geben, aber dann werde ohne Zweifel
auch dieſes Zellenſyſtem darin eingeſchloſſen werden. Anders
urteilt die Deutſche Tagesztg.: „Jetzt ſühlen ſich die Speku-
lanten ſicher. Aus dem Saale des Feenpalaſtes konnten ſie
hinausgekehrt werden. Nachdem der Saal durch Reihen
von Zimmern erſetzt worden iſt, die von den 400 einzelnen
Firmen gemietet ſind, kann man ſie nicht ausweiſen. Sie
fürchten die Schutzleute des Herrn v. Wndheim nicht mehr.
Und nun ſind ſie übermütig geworden und höhnen den
Miniſter für ſein Vertrauen in ihren „guten Willen“.“

Gegenſeitiges Auskaufen in Poſen. Während
der nächſtens wieder neu zu füllende Anſiedelungsfonds zur
Auskaufung der polniſchen Grundbeſitzer dient, kaufen die
Polen ihrerſeits nicht ſeiten deutſche Beſitzer aus. So hat
jetzt ein Rittmeiſter Brieſen ſeinen über 4100 Morgen großen,
in allerbeſter Kultur befindlichen Beſitz bei Koſchmin an die
Herren v. Skrzylleweki Ocieezyn und v. Moszeceuski Jeziorti
für eine Million Mark verkauft. Vor einiger Zeit hat
Graf Kwilecki Dobrojewo von einem deutſchen Grundbeſitzer
im Kreiſe Poſen Weſt ebenfolls für nahezu eine Millton
Mark über 4000 Morgen in höchſter Kultur angekauft.
Trotz alles „Deutſchtums“ heißt es eben auch in den „Oſt
marken“ bei Deutſchen, wenn ſie polniſches Geld ſehen:
non olet

Zu der harten Strafe von 5 Jahren 7 Monaten
Gefängnis wurde in Würzburg der Unrerlazarettgehilfe
Müller verurteilt, weil er ſich nach ſeiner Verhaftung an einem
Wachtpoſten vergriffen und denſelben mit einem Seitenge
wehr über den Kopf geſchlagen hatte. Wie mancher Unter
oſfizier hat ſchon in viel ſchwererer Weiſe die „Gemeinen“
mißhandelt und iſt mit wenigen Wochen davongekommen.

Radmäntel,

Regenmäntel,

Blusen,

Jupons
werden zu aussergewöhnliehen

Preisen verkauft.

2
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Halle a. S., 94 Leipzigerstrasse 94

Kaufhaus

parterre, I. und II. Etage.

P Streng reelle Bedienung.



Soziales.
Wie eine ſchwarze Liſte ausſieht. Die geſtern

erwähnte Mitteilung der Leipziger Schuhmonarchen iſt der
Vorwärts in der Lage zu veröffentlichen

pr LeipzigReudnitz, 9. Nov. 1897.
Wir bitten Sie um gefl. Kenntnisnahme des folgenden Verngenen Sonnabend, Ter 6. d. M., entließen wir einen Zwicker

amens T. weil derſelbe T es nur zu einem durch
ſchnittlichen Höchſtverdienſte von 9 M. pro Woche brachte wäh
rend andere bei der gleichen Arbeitsdauer und bei Zuteilun
der nämlichen Arbeit einen durchſchnittlichen Wochenverdien
bis zu 23 M. erzielten. Da es der Mann abſolut nicht höher
bringen wollte, entſchloſſen wir uns, ihn an oben bezeichnetem
Tage zu entlaſſen denn für die Dauer wäre uns derſelbe fürden a zu teuer geworden, ſolcher konnte durch einen flotteren

Arbeiter rig werden. Ein Recht zur ſofortigen Entlaſſung
beſtand, da Kündigungefriſten mit unſeren Zwickern nicht ver
einbart ſind. Die Leute verlangen nun kategoriſch die Wieder
einſtellung des Genannten, indeſſen ſind wir unter keinen Um

gewillt, dieſer maßloſen Forderung zu tiprechen, Dies
f im Intereſſe der Disziplin nicht geſchehen, denn für die

Folge wären wir dann wohl dem willkürlichſten Verlangen
unſerer Arbeiter ausgeſetzt. Wir bitten Sie nun höflichſt um
Fhre Unterſtützung inſofern, während der Dauer des Ausſtandes,
in welchen unſere Zwicker infolgedeſſen eingetreten, von den
ſelben niemand zu beſchäftigen.

Die Fabrikanten müſſen in ſolchen Fällen ſolidariſch werden,
und indem wir Jhnen für Jhr Entgegenkommen ſchon im vor-
W danken, ſichern Weh a u dasſelbe in ähnlichen

en zu. ochachtungsvoa F C. Burkhardt u. Sohn.
Der chriſtlich ſoziale Textilarbeiter- Verband

in Aachen, der vor Jahresfriſt ins Leben gerufen wurde,
um dem ſozialdemokratiſchen Verbande den Wind aus den
Segeln zu nehmen, iſt nun auch ins „ſozialdemokratiſche
r abgeſchwenkt, wie Herr v. Stumm ſagen würde.

beſchloß die Gründung einer Beſchwerdekommiſſion, die
aus 15 Mitgliedern beſteht und die Aufgabe hat, alle Be
ſchwerden der Arbeiter über diejenigen Zuſtände in den
Fabriken, die gegen Arbeiterſchutzgeſetze verſtoßen, zu prüfen
und durch nahme des Gewerbe-Jnſpektors abzu-

llen. Der zweite Beſchluß betrifft die Gründung eines
iskutierklubs. Wie lange wird es dauern, und auch

dieſe chriſtlich-ſoziale Gründung kehrt ihren Nährvätern voll
ſtändig den Rücken.

Die Stadtverordneten von Kottbus beſchloſſen
die Eingemeindung der Vororte Brunſchwieg und Sandow.

Die unentgeltliche Verabreichung alkohol-
3 Getränke an ſtädtiſche Gaswerkfeuerarbeiter iſt

rzlich von dem Stadtrat in Freiburg i. B. beſchloſſen
worden. Die Gaswerksverwaltung ſelbſt den Antrag
geſtellt, in der Hoffnung, daß durch koſtenloſe Verabreichung
durſtſtillender, nicht alkoholhaltiger Geträuke den Arbeitern
eine W verſchafft und ſie zum mindeſten vor über
mäßigem Alkoholgenuß bewahrt werden.

3400 Schulkinder in Dresden erhalten nach amt-
licher Aufſtellung wegen Armut der Eltern oder weil beide
derſelben auf Arbeit ſind, ein warmes Mittagseſſen.

Den Staub von den Pantoffeln zu ſchütteln,
rät man den Mißvergnügten in einem Lande; im andern
hält man Auswanderungsluſtige ſchier mit Gewalt feſt.

Deutſcher Mädchenhandel im Orient. Die
ſener des deutſchen Turnvereins Teutonia in Kon-

antinopel verlangt von der deutſchen Regierung wirkſamere
Maßregeln zur Verhinderung des deutſchen Mädchenhandels
im Oritent Die in dem deutſchen Auswanderungsgeſetze
erlaſſene Strafbeſtimmung gegen die Mädchenhändler habe
bis jetzt noch keinerlei Einſchränkung dieſes ſchändlichen Ge
werbes innerhalb des türkiſchen Reiches zur Folge gehabt.
Unter den nach den Hafenplätzen des Orients verſchleppten
Mädchen ſeien die überwiegende Mehrheit Deutſche, teils
aus Oeſtreich, teils aus dem Deutſchen Reiche, und gerade
in dieſem Herbſt, wo der deutſche Handel in der Türkei
einen ganz ungewöhnlichen Aufſchwung genommen habe, ſei
der Handel mit deutſchen Mädchen im Orient in hohem
Maße geſtiegen. Die Mädchenhändler ſeien ſo ſchlau, ſich
nicht unmittelbar in die Gewalt der deutſchen Behörden zu
begeben ſondern ſie würben die Mädchen von außerdeutſchen
Grenzſtädten und Hafenplätzen aus an. Viele nach Smyrna,
Beirut und Konſtantinopel kommende deutſche Mädchen würden
brieflich für angeblich gut bezahlie Stellen nach holändiſchen
und velgiſc en Hafenſtädten gelockt und von dort zu Schiffe
nach dem Orient beförderi. Viele Mädchenhändler arbeiteten
von Ruſſiſch Polen, Galizien und Ramänien aus wo ſie ſich
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forſchungen von deutſcher Seite verſchaffen könnten. Jm
Orient ſtänden die Jnhaber öffentlicher Häuſer überall mit
einander in Verbindung dadurch werde ein ſtändiger Aus-
tauſch der Mädchen zwiſchen den einzelnen Städten ermöglicht
und die Vermittler, die das ganze Geiriebe geſchäftsmäßig
leiten, erzielten dadurch ganz bedeutende Gewinne. Das
wirkſamſte Mittel gegen ſolchen Mädchenhandel erblickt man
in der Begründung von deutſchen Mädchenheimen und
Rettungshäuſern in den Hafenplätzen des Orients, wo die
verlockten Mädchen Aufnahme und Schutz erhalten könnten.
Würde man ſtaatlicherſeits einer für dieſen Zweck zu bildenden
Geſellſchaft einige Geldmittel zur Verfügung ſtellen, ſo
könnten bei geeigneter Leitung ſolche Anſtalten zugleich weib
liche Jnduſtrieſchulen werden deren Errichtung man im
Orient ſchon längſt als ein dringendes Bedürfnis erkannt

abe.
Das wirkſamſte Mittel gegen den Mädchenhandel iſt beſſere

Bezahlung der weiblichen h der berüflichen
Organiſation der Arbeiterinnen Aufhebung der für unſere
Zeit abſolut nicht mehr paſſenden Geſinde Ordnungen, kurz
die ſoziale Hebung des weiblichen Geſchlechts.

n z=—Z]

Der Berliner Verein für Obdachloſe beobachtet bekanntlich in
den beiden von ihm eingerichteten Aſylen den Grundſatz ſtrenger
Anonymität. Kein Beſucher des Männer oder Frauenaſyls darf
nach irgend einer Legitimation gefragt werden, jeder oder jede der
Aufnahmeſuchenden erhält ein Nachtlager, des Abends und des
Morgens beſcheidene Beköſtigung und nach Bedürfnis ein warmes
Bad, ohne im allermindeſten über die perſönlichen Verhältniſſe
Auskunft erteilen zu müſſen.

Die Beamten des Aſyls ſind bei Strafe ſofortiger Entlaſſung
u einem rückſichtsvollen und freundlichen Benehmen gegen die
bdachloſen verpflichtet, um dieſen Aermſten der Armen den Auf-

enthalt im Aſyl zu einem möglichſt wohlthuenden zu geſtalten.
Von großem Intereſſe iſt es nun, die Wirkung dieſes humanen
Syſtems zu beobachten. Derjenige, der der Meinung iſt, es ließe
fich in einer ſo bunt zuſammengewürfelten, durch die äußerſte Not
auf das ärgſte verwahrloſten Maſſe Disziplin und geſittetes Be
nehmen ohne die üblichen Polizei-Eingriffe nicht erzielen, würde
bei einem Beſuch eines der Aſyle in der Wieſenſtraße 55 oder
Füſilierſtraße 5 ſehr erſtaunt ſein, zu ſehen daß das Betragen
der vielhundertköpfigen Menge geradezu muſterhaft iſt.

Die Verwaltung des Aſyls hat die Einrichtung getroffen, daß
vor der eigentlichen Zulaſſung in die Waſch und Bade, reſp.
Eß- und Schlafräume, die im Winter um 5, im Sommer um 6 Uhr
beginnt, die Obdachloſen in einer erwärmten Sammelhalle Auf-
nahme finden damit ſie den Einlaß nicht auf der kalten Straße
abwarten müſſen. Die Sammelhalle des Männeraſyls faßt 700
Beſucher, gerade ſo viel als dieſes Schlafſtellen beſitzt. Jn dem

ößten Teil des Jahres, namentlich in der kälteren Zeit, iſt das
ſyl täglich gefüllt und ſehr häufig iſt auch die Sammelhalle

ſchon in den erſten Stunden vollſtändig beſetzt. Niemals aber
haben wir bei unſeren Beſuchen des Männeraſyls dieſe große Ver
ſammlung, in der das grauenhafteſte Elend in allen Abſtufungen
und in jedem Alter vertreten iſt, anders angetroffen als ruhig
und geſittet.

Uns ſcheint es keinem Zweifel zu unterliegen, daß dieſes Be
tragen der Aſyliſten die natürliche Folge des ihnen entgegen ge
brachten Verhaltens iſt. Man behandelt die Ausgeſtoßenen derGeſellſchaft hier einmal wie Menſchen, in eng Geſinnung

ihnen Hilfe bietend ſtatt ſie mißtrauiſch und verdächtigend zu em
pfangen und, wie im ſtädtiſchen Obdach, einem hochnotpeinlichen
polizeilichen Verhör zu unterwerfen, das den Unglücklichen die in
vielen Fpr unverſchuldete Not auch noch als Schimpf empfinden
läßt. Ganz natürlicher weiſe weckt im Gegenſatz dazu ein Be-
nehmen, das vem Elend mit rückhaltloſer Teilnahme entgegen
kommt, die guten Jnſtinkte, und für den Pſychologen ſind die
Erfahrungen, die man in den Aſylen des Berliner Vereins für
Obdachloſe gemacht hat, gar nicht wundervar.

Sehr erfreulich iſt es, daß dieſer Verein allen Schwierigkeiten
ungeachtet, die ihm von gewiſſen Seiten her bereitet werden, an
ſeinen vortrefflich bewährten Prinzipien feſthält und ſie weiter ent
wickelt. So iſt in den letzten Monaten ein beachtenswerter Ver-
ſuch mit der Einrichtung einer Bibliothek in dem Männeraſyl ge-
macht worden. Ein Mitglied des Verwaltungsrats hat dem Verein
eine Bücherei von 522 Bänden geſchenkt, die zur Benutzung der
Aſyliſten dienen ſoll. Die Bibliothek ſetzt ſich zuſammen aus be
lehrenden und unterhaltenden Schriften, illuſtrierten Zeitſchriften
und dergleichen. Wir nennen z. B. den Heyſeſchen Novellenſchatz,
die Sammlung von u. Engelhorn, die Bibliothek der
Unterhaltung und des Wiſſens, Jahrgänge der Gartenlaube, von
Ueber Land und Meer, Fels zum Meer c.

Die Auswahl iſt verſtändig getroffen mit Ausſchluß von jeder
Art politiſcher Parteifärbung Seit dem 1. Augpufſt iſt die Biblio
thek in Gebrauch. Die täglich ſorgſam geführte Statiſtik ihrer
Benutzung zeigt daß die Aſyliſten von an ſich ihrer gern
vedienten. Gleich am 1. Auguſt wurden 107 Bücher verlangt;
die Ziffer der in der Zeit vor 6.- 49 Uhr in den Anſtaltsräumen
entliehenen Bücher war eine wechſelnde und ſtieg in den erſten drei
Mongten auf 171 pro Tag. Kein einziges Buch iſt bisher ent
wendet oder in üdlem Zuſtand zuru gegeben worden. Wenn
man vedenkt, wie abgemüdet, von vergeblicher Suche nach Arbeit

2 z und von Hunger erſchöpft die meiſten in das Af n, wileicht den Schutz ihrer Ortsdedörden gegen etwaige Nach e r e ded wen Wieſie froh ſind, endlich ein Lager gefunden zu haben, um auszu

ruhen, wie viele ſich damit beſchäftigen müſſen, mit den ihnen von
der Anſtalt Flicken und dergl. ihre Wäſche und Kleider
notdürftig auszubeſſern, dann find die genannten Zahlen ein
ſprechender Beweis für das gaſtiae Intereſſe und den Bildungs
eifer, der ſelbſt in den Elendeſten und abgekommenſten ſteckt.
Und wiederum zeigt die feinfühlige Widmung einer Bibliothekdurch die Aufnahme, die ſie bei den Obdechlofen gefunden, daß

die Tprzwen nach denen der Berliner Aſylverein geleitet wird,
ſich ap as Beſte bewähren.

abei dürfen wir jedoch nicht vergeſſen, daß dieſe Anfänge doch
nur einen Tropfen auf heißem Stein bilden, wenn ſie An
fänge bleiben. Was wollen ſolche Schutzmaßregeln 1400Un kiczliche in der Rieſenſtadt, wo die Arbeits und Obdachloſen

doch nach Zehntauſenden zählen.

Cokales und Provinzielles.
Halle a. S., 13. November 1897.

f Städtiſche Steuern werden in einzelnen Städten
von einem Einkommen unter 750 M. nicht mehr erhoben
in anderen (wie bei uns) iſt die Grenze 660 M.; im „glück-
lichen“ Darmheſſen gar 500. Die gerechte Grenze wäre
900 oder 1000 M.

f Bäcker verbacken ſeit Erſchaffung der Welt alt-
backene Semmel in das zum Verkauf beſtimmte Brot.
Einem Dorfbäcker bei Liegnitz ſollte das gewehrt werden.
Das Sachverſtändigen Urteil verhalf ihm aber vor dem
Schöffengerich: zur Freiſprechung: es liegt keine Nahrungs-
mittelverfälſchung vor.

f Schnulärzte müſſen wir haben. Gerade jetzt, bei Be
ginn der kalten Jahreszeit ſtellt ſich das Bedürfnis noch
mehr heraus. Bei den kindermordenden anſteckenden Krank
u muß rechtzeitig die Schließung einer Klaſſe erfolgen.

uch hat jedes Kind des Volkes naturgemäß ein Recht auf
unentgeltliche ärztliche Behandlung und Arzenei.

Giebicheunftein. Was alles beſtraft wird! Ein
es als ſehr ſolid bekanntes Arbeiterehepaar hatte aus

enſchenfreundlichkeit ein kleines Kind gegen eine verſchwin
dend niedrige Entſchädigung in Pflege genommen und das
Kind auch noch an demſelben Tage polizeilich angemeldet.
Trotzdem traf einige Zeit darauf ein Strafmandat über
3 Mark ein, weil nicht rechtzeitig die Erlaubnis ein
geholt worden ſei, daß ſie ein Kind in Pflege nehmen dürfte.
Als die Frau fragte, warum ihr denn nicht gleich bei der
Anmeldung des Kindes geſagt worden ſei, daß ſie einer
Erlaubnis bedürfe, ſprach der Polizeidiener Gerbſtädt als
Antwort die großen Worte gelaſſen aus: „Da hätten die
Herren auf dem Schulzenamte viel zu thun. Ebenſogut
könnte man verlangen, ſie ſollten einem, der abends über-
fahren wird, das ſchon frühmorgens ſagen.“ Abgeſehen da
von, daß das weder eine beſonders logiſche noch üderraſchend

geiſtreiche Beweisführung iſt, muß man denn doch fragen,
ob eine Gemeindebehörde mit derartigen Beſtrafungen das
Richtige trifft Wenn eine Arbeiterfamilie aus Hochherzig-
keit ein Proletarierkind in Pflege nimmt, ſo ſollte das eher
belohnt nicht aber noch beſtraft werden. Und was die
„Herren auf dem Schulzenamte“ anlangt, ſo mögen dieſe
doch jederzeit deſſen eingedenk ſein, daß ſiie allerdings
dazu da ſind, jedem Gemeindemitgliede mit Rat zur Seite zu
ſtehen. Wenn die „Herren auf dem Schulzenamte“ wüßten,
wie ſchwer der Arbeiter zu würgen hat, ehe er die 3 M.
Strafe wieder einbringt, dann würden ſie vielleicht nicht ſo
freigebig ſein mit ihren Strafmandaten.

Aus dem VReiche.
Berliner Allerlei. Der Zimmermann Bartel fiel beim Ab-

decken eines Wellblechſchuppens auf den Hof herab und verſtarb
alsbald. Der Kaufmann Schulz Michaelkirchvlatz 9 ein ver
mögender Junggeſelle in den Dreißigern, hat ſich erſchoſſen.
Eine 45 jährige Frau, die früher ſchon in einer Jrrenheilanſtalt

eweſen war, ſtürzte ſich aus dem 3. Stock in Schöneberg auf das
Pflaſter und ſtarb nach wenigen Stunden. Ein Bankier wies
den Roten Adlerorden ſowohl wie den Kommerzienratstitel zurück,

nicht aus Männerſtolz vor Fürſtenthronen, wie bürgerliche
Blätter munkeln, ſondern infolge der im Handelsſtande herrſchen
den begreiflichen Verſtimmurg.Döbeln. An der Witwe Wilhelmine Krauſe wurde am Mitt-
woch ein Ranbmord verübt. Der Mörder verſuchte, ſich zu
erſtechen.

Ehrenbreitfſtein. In der Kaſernenſtube auf dem Ober-Ehren-
breitſtein W ſich ein Rekrut des FußArt. Regts. Nr. 9.
Di Veranlaſſung ahnt natürlich niemand.Kattowitz. Sn Zalenzerhalde wollte die unverehelichte pol

niſche Arbeiterin Sowa ihr eigenes Kind verbrennen. Die
Urg manche iſt irrſinnig; dieſes Höllenleben hat ihr den Verſtand
geraubt

Für R Keoofneon veranirzuur. Dr. Voettel in Halle

Das britiſche Reich.

Es giebt 4 große Reiche auf der Erde: Großbritannien
Rußland die Vereinigten Staaten Nordamerikas
und China.

Die Gegenſätze zwiſchen dieſen ſind von Jahr zu Jahr ſchärfer
geworden, und je länger der Weltkrieg hinausgeſA oben wird, je
mehr es glückt, wie in dem japaneſſſch chineſiſchen und türkiſch
griechiſchen Kriege die Flamme auf den gelegentlichen Schau

en zu iſolieren, deſto klarer tritt es hervor, daß in dieſem
gen Weltkriege ſich alles um die Intereſſen dieſer Staaten

drehen wird. Die europäiſchen Staaten, vor allem Deutſchland,
welche im Verhältnis zu ihrer Bevölkerung, ihrem Territorium
und ihrem Kapitalbeſitz eine ſehr große Armee haben, welche die

er Weltreiche an Stärke und Schlagfertigkeit übertrifft, werden
ſtverſtändlich eine große und ausſchlaggebende Rolle ſpielen
dieſen Kämpfen. Aber es wird ihnen gehen, wie es ſeiner Zeit

der Großmacht Schweden ging: ſie können Schlachten ſchlagen
und Kriege gewinnen aber bei alledem wird es ſich vie um ihre

handeln, ſie werden die Landsknechte wider Willen und
ohne Sold der wirklich Großen, d. h. der nach Territorium, Ex-
r Volkszahl und Kapitalbeſitz Großen ſein und

für ſich ſelbſt die ſchwerſten Schäden davontragen.
Das gewaltigſte der vier großen Reiche iſt unzweifelhaft das

großbritanniſche; es iſt dreimal ſo 638 wie ganz Europa und
aßt den fünften Teil der feſten Erdoberfläche; ſeine Bevölke-

rung iſt wahrſcheinlich etwas geringer wie di Chinas um-
faßt aber trotzdem ein Viertel der geſamten Menſchheit. Die Ex

ſions fähigkeit ſeiner Volkszahl überirifft vielleicht noch die Ruß
denn wenn auch manche Beſitzungen, wie Jndien, bereits

an der Grenze der beginnenden Uebervölkerung angelangt ſind,
in anderen wie namentlich Auſtralien, Oceganien und
noch die Möglichkeit einer Bevölkerungsverdichtung, wie

o iſt a
Rußland bei ſeinen ungünſtigeren klimatiſchen Ver i dniedrigen Kultur nicht hat. Dazu e g e e

lreichtum des Reiches, der nicht nur die Anlage

s i

bei ſich faſt ausſchließt, ſondern ſogar in allenübrigen m ſeinen Beſitz an produktiven Werten oder an
an die dwegeriſche Aktionsfähigfeit des Reiches

dieſe Vorzügen adäquat wäre vur in dem Maße, wie dies bei
Rußland der Fall iſt, daß dann die Herrſchaft über die geſamte
Erde für Großbritannien ſicher wäre.

Das iſt nun nicht der Fall, und in Bezug darauf hat man
de We Reich nicht übel als den Koloß mit thönernen Füßen
ezeichnet.

Die Hauptmängel ſind, daß das Reich über die ganze Erde zer-
ſtreut iſt, und daß es keinen Einheitsſtaat bildet

Der erſte Mangel iſt bei heutigen Verhältniſſen wohl mehr ſchein
bar. Man gebrauchte Jahre, um das römiſche Reich von ſeinen
äußerſten Enden zu durchqueren; bei den heutigen Kommuni-
kationsmitteln liegen die entfernteſten Punkte des britiſchen Reiches
ungefähr einen Monat auseinander. Dank den Kommunitations
mitteln liegt es immer noch näher zuſammen in ſeinen einzelnen
Teilen, wie das kompatte ruſſiſche Reich und natürlich viel näher,
wie China. Denn das Meer, welches zwiſchen den Teilen liezt,
iſt ja engiiſch, weil England die größte Flotte hat.

Aber ſehr wichtig iſt der zweite Nachteil.
Vor etwa einem Jahre hat der Verfaſſer in dieſer Zeitung in

einer Artikelreihe „Ein britiſcher Zollverein“, ſpäter in einem Ar
tikel über den projektierten Bund der auſtraliſchen Kolonien die
betreffenden gra berührt; es ſoll jetzt an der Hand des ſoeben
erſchienenen Vuches von Leroy Beaulien „Les nouvelles societés
anglo-saxonnes“ Die neuen angelſächſiſchen Geſellſchaftsbild
ungen) das auf Reiſen in den Jahren 1895 und 96 beruht, näheres
über dieſe Problemwe berichtet werden, deren Löſung von ausſchlag
geren Bedeutung für die Geſchichte der Kulturmenſchheit iſt;
enn wenn nicht alles täuſcht ſo wird der Schlußkampf mit Ruß

land wohl dem britiſchen Reich aufgehoben ſein.
Der Unterſchied der Raſſen verurſacht das Fehlen eines gemein
ſamen Regierungsorganes und durch ihn iſt die verſchiedenartige
Weiſe verurſacht, in der die Beſitzungen u verwaltet wer
den. Weiße Auſtraliens oder Canadas, Miſchbevölkerung vom
Cap und Natal Aſiaten jeder Art, mehr oder weniger ziviliſierte
Schwarze der Antillen, völlig primüuive Neger Afrikas uas
von NeuGuinea e Engländer haben nicht die Th e
habt, anzunehmen, daß ein und dieſelbe Regierungsform für alle
dieſe Vöiter poſſe; ſie habe es auch durchaus t möglich ge-
halten in friſch erworbenen Läuern zleich denſelben Verwaltungs
apparot einzurichten, wie in L 3
ſitzen, ſelbſt en Wie S ding gen von Viagſe u in mgetg

waren. Es ſind noch nicht inmal alle dieſe Länder Kolonien
und der Name Veſitzungen“ iſt der einzige der auf ſie alle paßt.
Unter ihnen nimmt Jndien die erſte Stelle ein mit ſeinen An
hängſeln, das ein Reſch im Reiche bildet, von einem Vizekönig
unter einem Spezialminiſter regiert, der wieder verſchiedene Jnſel

uppen und die wichtigen militäriſchen Poſitionen von Aden und
erina unter ſich hat; dann kommen die Proitektorate über die

Somali, die Nigerküſe und Uganda, die dem Miniſter des Aus
wärtigen unterſtehen die Jnſel Askurſion, die vom Marine
miniſterium abhängt, und namentlich die Territorien der ver
ſchiedenen Geſellſchaften. Die anderen britiſchen ſind
„Kolonien“, oder hängen wenigſtens von Kolonia miniſteriums ab.
Sie ſind 42 an Zahl, die man in 4 Klaſſen teilen kann. Sechs
(Gibraltar, St. Helena, Labuan, Baculaland, Beſchuangland und

ululand) haben keine beratende Verſammlung, und Legislative
liegt in den von der Krone ernannten Gouverneurs; 16 haben
einen eſetzgebenden Rat, der gänzlich von der Krone ernannt
wird (Neu-Guinea, Ceylon, Falklandsinſeln, Fidji, die Lechellen,
Hongkong, die Kolonien an der Weſtküſte Afrikas, der größte Teil
der Antillen und britiſch Honduras); in 9 wird ein Teil der
n Verſammlung gewählt, meiſtens auf Grund eines
ehr beſchränkten Wah rechts (Malta, engliſch Guyang, Mauritius,
ie Bahamainſeln, die Bermudasinſeln, Jamaika, Barbados, die

Antillen unter dem Wind); die 11 reſtlichen Kolonien endlich ge
nießen vollſtändige Selbſtoerwaltung ſie haben einen parlamen
tariſchen Organismus, der ganz dem Englands ähnlich iſt: zwei
Kammern, von denen die eine meiſtens anf Grund des allgemeinen
Stimmrechts gewählt wird, ein verantwortliches Miniſterlum und
einen Gouverneur, der die Königin vertritt, ohne mehr Macht zu
haben wie ſie. Großbritannien interveniert niemals in ihre inneren
Angelegenheiten. Wenn dieſe Kolonien ſich ſelbſt verwalten dürfen,
ſo kommt das von dem Uebergewicht der weißen Bevölkerung in
denſelben in 9 von ihnen (Kanada, Kolumbia und den 7 auſtra
liſchen Kolonien) ſpielt das eingeborene Element gar keine Rolle;
in den beiden anderen a und namentlich Natal) hat es wenig-
ſtens eine große kompakte Maſſe; letztere beiden ſind auch ſp
autonom geworden, 1872 und i893 und die Angelegenheiten der
Eingeborenen in Natal ſind noch immer dem Gouverneur vor

behalten. (S. Arbeiterztg.)

h m



s beistsn.s Tee o do
Weissen Ross.

5 boiskshr. 5

Weissen Ross.

Benrghaus
empfiehlt zu staunend billigen Preisen:

Paletots Rock- u. Jackett- Anzüge en- Mäntelglatt und rauh, in allen Präislagen. in allen Qualitäten zu äussersten ren h t Käwthohe Arbeits- Garderobe

Hohenzollern-Mäntel, Burschen- Anzüge. Knaben Anr in grosser Auswahl.Havolooks, Joppen Burschen-Paletots,P P Burschen-Mäntel, Knaben-Joppen, Anfertigung nach MassSchlatfröcke. Burschen-Joppen. Rinzelne Hosen u. Westen. unter Garantie a Ang v
P Sämmtliche Artikel sind in

Oeffentliche Verſammlung u

Baxp l br I heit b öwregent

Dienstag den 16. Novem er re 8 Uhr in Faulmanns Lofal,
Hartenſtraße 7Tagesordnun 1. a. Bericht des Vertraue nsmannes, b. Bericht desGeneralfondskaſſierers. 2. Wa hl eines Vertrauensmannes und General fonds-

Kaſſierers. 3. Wahl dreier Reviſoren. 4. Die nächſtjährige Lohnfi age. ö. n
einer Lohnkommiſſion. 6. Verſchiedenes. RWegen der Wichtigkeit der Tagesordnung t es Pflicht eines je den Kollegen

zu erſcheinen. Der Vertrauensmann.

Hartch

Gobr. A.

Schnellreparatur Werkſtatt Ducherer-Konſum-Perein für Ammendorf

Strickjacken,

Böhm. Handſchuhe,

Hauben und Röcke
empfehlen zu ſehr billigen Preiſen

Gr. Ulrichſtraße 36.

nur guter Ausführung am Lager.

NMohenzgollern.
Zu unſerem nächſten Sonntag den 14. November ſtattfindenden

Anterhoſen, alli Halle l Wollhemden, in der r zu Trotha erlaubt ſich freund! ichſt einzuladen

x Anfang 4 Uhr. Der Vorſtand.n 2ZDJDJ[ r. a n
enthemden,

Naturheilverfahren?!
Rat in allen Krankheitsfällen.

Robert Schlurick,
Halle a. S. Naturheilkundiger. Hochstrasse I7.

Kranke besnuche und behandle auf Wunsch auch
ausser dem MHause.

Prospekte über meine Heilerfolge gratis.
Sprechstunde 8s--II, 2--5 Uhr, Sonnt. u. Festt. b. II Uhr.

&k.loesch

zu verm. Adolſſtr. 4 II.und Amgegend. (E. G. m. h. Anſt. Schlafſt.
Sonntag den 21. November abends 7', Uhr in der

Broihanſchenke zu Beeſen

ordentl. General -Versammlung.
Tagesordnung:

Geſchäſtsbericht pro 1896,97.
h 8ericht des Aufſichtsrats über die ſtattgefundene gerichtliche

eviſon
Beſchlußfaſſung üver die Bilanz und Gewinn-Verteilung.
Neuwahl des Vorſtandes.
euwahl der ſtatutgemäß ausſcheidenden 2 Aufſichtsrats Mitalieder.
Anträge. Dieſelben müſſen bis ſpätiſtens Donnerstag den 18. November
beim eingereie t werden.Verſchiedenes er Vorſtand. A. Zimmermann.Der Geſchäftsbericht liegt zur Einſicht im Geſchä tslokale aus.

T Eintritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. W
Verband der Bau, Erd und gewerblicher Hilfsarbeiter

deutſchlands. ahlſtelle Halle a. S.

Sonntag den 14. Novem er bei FaulmannP am i tiemn Ab e mm d.
Die Kollegen ſind hierzu freundlichſt eingeladen. Die Ortsverwaltung.

iehharmonikas!
s, Blasakkordeons in allen Tonarten undreihe für Anfänger von 3.50 Mk. an bis zu den feinſten.

Teilzahlungen
geſtatte auf beſſere, größere Jnſtrumente (ohne reisaufſchlap).

Warenmagazin, Albrechtſtraße 19.

W Jacketts
undk

Krimmer-Krag
verkaufen wir infolge günstiger Abschlüsse t

sehr billig.
Wir führen nur gute Waren.

Spezialhaus für Damen- und Kinder- Garderobe

Geschw. Ioewendabl
49 Gr. Ulrichstrasse 49 (Alter Dessauer).

n
Ausctelung, Remoe

T

2 S
e2 4 2 S a 2e

x S D. Vr e J J v J Seröffne ich am

Montag
den 15. November.

Besichtigung auch ohne
zu Kaufen gern gestattetn
Halle a. S.

90 Leipzigerstrasse 90.

Das erste u. grösste
Spiel waren Feschäft.

u

Günſtigſte Zahlungserleichterungen.
Geringe Anzahlung.
V ö»pielend leichte

Abzahlungen. W

2

v.

F S x

3 S
e

S



Weissenfels. Gr. Burgſtraße 7, Ecke Rikolgiſtraße ſeissenſels.
ift das große Spezial- Geſchäft fertiger, eleganter Herren- und Knaben- Garderoben von

plaren b. Max Friedläncler. Kebsserfels.
Schweizer Sprungbock. Den wen eneſee bringe meineDeckgeld 50 Pf J 5 Schnell- Reparatur Werkftatt fürGiebichenſtein, Auguſtſtraße 6, I. du (N- I. e p ren u c un baren aller Art in empfehlende

Unſere ar Fischer, Hoheſtraße 22.Maßarbeit wird ſauber und paſſend4 in den kolofſalen Räumen der l. Ctage wird am Montag den 15. November eröffnet. Beſichtigung ausgeführt.n waren auch Nichtkäufern gern geſtattet.
G BFillige Ahr-45 Gr. Ulrichſtr. 45. Kilo Fothfelck, Gr. Älritſtraße 57. Billige Ah

F. reparatur in nur bekann-
1 ter feiner Ausführung er

S e n Sie beiSparmann
gr. Steinſtr. 47.Genaue Regulage,

r

F laugjährige Garantie vſind beſondere Vor ile, welche ſich jeder
verſchafft, wenn man ſich ſofort an obige5 Firma werdet ſelbige hat ſich durch
ſtrenge Reellität der Gunſt einesgroßen Publikums zu erfreuen.

Reparaturpreiſe:
Feder 1 Mk., Zylinder 2 Mk.,Reinigen 1 Wk., Glas Zeiger,

Schlüſſel alles billig!

Herren-Gummiſchuhe mit
doppeiten Kappen v. 3.00 an

Damen- Hummiſchuhe 1.75
Mädchen-Gummiſchuhe 1.50

lett F.hleder hereget r D PV in KrankeDamen ine ſchuhe amen, Spredhzeit: täglich 8-10, 2--4, nesamen Filzſchuhe xDame chube Sonnt. bis 11 Uhr. einOtto Kresse, un
Herren und Knaben-

Damen Seidenplüſch-
uhe

Damen-Lackſchuhe (Lacktuch),
Damen Schnürſchuhe
Tamen-Knopfſtiefein

m

S h e

Segen h Schntr- 4 U h n h I k n zu h Wſamen Tu Schnür- u verkauft billige mellse, Deberziener, Havelocks, j. Sicher Jeiſherſtehe I. d
v d c haftftiefeln, 5 d HE Billigſte Bezugsquelle für F.eDe 9. e e g ee Joppen, Hohenzollernmäntel, Schlafröcke.

nen e Paul Schneider sd Sigchute 035 illi Eiſenwaren Handlungn a Grosse Auswahl, billigste, feste Preiseonſowie ſämtliche Filz
8 7waren zu den denkbar

billigſten Preiſen

SchuhwarenL a r Grosse Ulrichstrasse 23, part., 1. und 2. Etage.
S.

45 Gr. Alrichſtr.

n g Leipzigerſtr. 42.

Spezialität:
I PegulatI Reqgulateure.h t ter lang, 10 M.

r Reparaturen:r etzen 1 M., Glas,Perſen ihre r.

leeren Werten rade t A. Dannenberg, Herrenstrasse 7,
S. Herrenſohlen u. Abſätze 1.50 M., empfiehlt i größter Auswahl:S Danmenſohlen u. Abſätze 1 25 M. Kapotten, Knaben- und Mädchen Mützen, Jagdweſten, gaus wuc gutem gebr. Riemenleder/ bei Jacken, Normalhemden u. Hoſen, Barchenthemden, Schlaf we

T. S Wilh Mühlin decken, wollene Damen u. r r en ei-Woolle, e Se n Mansfelderſtr. 11. in h le reiſe ae l S d We Partie2 e u war en, JS S S alles vblig be Wilh. Mühling Geröſteter Kaffee Henſel 3 Wenert Pfd. 90 Pf. un
S Kartoffel Kuchen, Türk. Pflaumenmus „itan. 25 t
e 3 tä 4 57 4 un x pfieht Otto Hänel, Garant. teines Schweineſchmalz x 35 in

M z t H e nach ſchwediſcher Art Stck 7D Harz 12 und Gei ſtſtraße 46. 46. arinterte 2 ering zubereitet, delikat, r ſa
rerlaufe ich S l Kanarigih n nen v empfehtt Max Schultze, Möorihzwinger 6. p

Waren ull At SWaren Alle Arl. S
4 v zDie Ratenzahl werdr S Milch SeifeMein s 7 G3 i Die von urs mit beſter reiner Kuhmilch gergeſtellte Milch- Seife iſt frei 5(ren un 2 Aus CD von allen ſchädlichen Beſtandteilen, ſie iſt b

iſt anerkannt das größte Unternehmen dieſer eine vorzügliche Haushalt- und die beſte
Art am Platze und ſteht unerreicht da.

Toiletten Heife ezur Erlangung eines ſchönen, zarten, jugendfriſchen Teints. Selbſt die ſprödeſte Haut wird weich und d
alle Haut-Unreinigkeiten werden damit beſeitigt.

ol. Eiohmann

nur Gr. Virichetr. s Molkerei Querfurt e
Eingang Schulſtraße.

6 große Läden in den Kaiſerſälen. In den durch Plakate bemerklich gemachten Geſchäften erhältlich.

t M e Vertreter: Rucloltf Jacobi, Halle a. S.Fernſprecher 729. Dreyhauptſtraße 2 b
ä

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S. je
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